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Römisch-germanische Panzerhemden. 

(Altertum. — Zeitalter der Völkerwanderungen. — Frühes Mittelalter 
bis zur Karolingerzeit) 

Von Regierungsrat Dr. Walther Boao in Berlin. 



I. Römische Panzerhemden. 



A. Historisches. 

as eigentliche Pan- 
zerhemd. d.h, der 
ausschliefslich 

aus einzelnen zu- 
sammen gefloch- 
tenen Ringen 
bestehende , also 
nicht mit irgend 
— einem Stoffe (Leine- 

W«flen*chmletle de« s. JahrhuadcrU. Wand, Leder, 1 UCh 

ik*c* Abbiiduog i» wamam*» usw.j gefütterte Ma- 
schenpanzer stammt 
bekanntlich aus dem Orient, woselbst mail schon 
vom Beginn unserer Zeitrechnung au bei den I n- 
dern, Ägyptern und Assyrern den dauernden 
Gebrauch dieser Schutzwaffe nachweisen kann. 
Unter den glühenden Sonnenstrahlen des Orients 
mufste naturgemäfs das dem Körper sich völlig 
anschmiegende, die Luft durch lassen de und trotz 
seiner verhältnismäfsigen Leichtigkeit doch hin- 
reichenden Schutz gegen Hieb und Stich gewäh- 
rende Panzerhemd sich im Laufe der Jahrhunderte 
zur eigentlichen nationalen Schutzwaffo entwickeln, 
zumal durch diese die Beweglichkeit des Körpers, 
welche der Orientale im Gegensatz zum Abend- 
länder niemals aufser acht liefs, in keiner Weise 
behindert wurde. 

Diese eminenten Vorzüge des Panzerhemdes, 
die schon die Griechen in ältester Zeit zu dessen 
Annahme bewogen hatten, mufsten insbesondere 
von einer so kriegerischen Nation wie den Rö- 
mern nicht nur bei ihrer Neubewaffnung nach 
griechischem Vorbilde, sondern auch unmittelbar 
bei ihren zahlreichen Berührungen mit orien- 
talischen Völkerschaften voll gewürdigt werden. 
Anlafs hierzu boten namentlich auch die Punischen 
Kriege, in denen sowohl einzelne karthagische 
Führer, wie auch der bevorzugte Teil des Fufs- 



volks mit Maschenpanzern bewaffnet erscheinen. 
So wird u. a. in dem Epos „Punica“ des römischen 
Dichters Cajus Silius 1 ) der dem Hannibal bei der 
Belagerung von Sagunt als Ehrengeschenk dar- 
gebrachte Maschenpanzer wie folgt beschrieben:*) 
„Praeterea textam nodis auroque trilicem 

Loricam, nulli tegimen penetrabile telo. 

Haec, aere et duri chalybis perfecta metallo 

Atque opibus perfusa Tagi, per singula laetis 

Lustrat ovans oculis et gaudet origine regni“. 

(2. Gesang, Vers 401 fl.i 

Wie aber schon Polybius *) in Buch 6 Kap. 2 5 
seiner Geschichte rühmend hervorhebt, 

*) Cajus Silius Italic us gcb. 25 n. Chr., gest. im Jahre 100. 
Sein Epos „Punica“ schildert in 17 Büchern hauptsächlich 
nach Livius den 2. Punischen Krieg (218 — 201 v. Chr.). 

*) Odernach der metrischen Übersetzung <Braunschweig 
1869, G. C. E. Meyer scn.): 

„Dann noch ein Panzergeflecht dreidrAhtig geringelten 

Goldes, 

Undurchdringlich, bewahrend den Leib vor allen Ge- 
schossen, 

Alles, von Erz und gehärtetem Stahl und mit Golde des 

Tagus 

Reichlich verbunden, beschaut der Stdunier, leuchtenden 

Blickes 

Mustert er jedes, erfreut von des Heimatreiches Er- 
richtung“. 

In ganz Ähnlicher Weise schildert auch Virgil (Aeneis 
III Vers 467/4681 das Panzerhemd des Neoptolenvos, dessen 
Waffen Aeneas bei seinem Abschied von dem Seher Helcnus 
in die Schiffe verladen läfst: 

„Loricam consertam hamis auroque trilicem, 

Et conum insignis galeae cristasque comantis, 
Arma Neoptolem» “. 

Ober die Bedeutung dieser „lorica trilix“ siehe die 
weiter unten folgenden Ausführungen des Textes. 

*) Polybius, griechischer Geschichtsschreiber, geh. 210 
v. Chr. zu Megalo]Kitis in Arkadien, gest. 137 v. Chr. infolge 
eines Sturzes vom Pferde. Sein Hauptwerk ist eine Uni- 
versalgeschichte in 40 Büchern, worin er ausführlich die 
Geschichte Roms, der Griechen und des Orients von aio 
bis 146 v, Chr. behandelt. 
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„beeilten sich die Römer, sobald sie einmal 
die Widerstandsfähigkeit und Zweckmäfsigkeit 
einer Waffe erkannt hatten, ihrerseits es nach- 
zuahmen. Denn wenn irgend ein Volk, so sind 
die Römer imstande, ihre hergebrachten Ein- 
richtungen aufzugeben und das bessere Fremde 
sich anzueignen“. 

Die berichte dieses Historikers sind um so inter- 
essanter und wertvoller, als derselbe im Gefolge 
seines Gönners Publius Cornelius Scipio Aemilianus 
Africanus Minor, des Zerstörers von Carthago, an 
dessen zahlreichen Kriegszügen in Afrika, Grie- 
chenland und Spanien teilnahm und deshalb 




Abb. i. Relief der Trajanssäulc (113 n. Chr.X 
Darstellung eines römischen Maschenpanzers (lorica hamata). 

Kuck Pridiitct, La uiloooe Tri)ane B*l. I Taf. 1$. 



bemerkt hierbei insbesondere hinsichtlich des 
Brustpanzers folgendes: 4 ) 

„Die meisten nun nehmen noch weiter eine 
eherne Platte, die in der Länge sowohl als in 
der Breite immerhin eine Spanne hält und die 
sie vor der Brust tragen und Herzdecker (xap&to 
9»Xa£ — pectorale) nennen, und hiermit ist ihre 
Ausrüstung vollständig. Diejenigen aber, die 
im Census mit mehr als ioooo Drachmen laufen, 
tragen anstatt des Herzdeckers neben allen an- 
deren Waffenstücken noch einen Kettenpanzer 
iXuöi&uTo;). In ganz gleicher Weise sind 
die Principes und Triarii bewaffnet, nur tragen 
die letzteren anstatt der Pilen Speere." 

Neben diesem eigentlichen Panzerhemde, dem 
töpa; dXuGitaro; oder der lorica hamata resp. 
lorica hamis conserta 1 '), erscheint gleichzeitig auch 
der Schuppenpanzer, der “lwpa£ Xstciäotoc 4 ) oder 
9 ua'Amto;, bei welchem sich nach der Gestaltung 




Abb. 3. Relief der Trajanssflule (113 n. Chr.V. 
Römische Legionäre im Maschenpanzer. 
Nach Ff'ihnrr, La « »lonne Tra|aiie Hil. II Taf. qq. 



der einzelnen Schuppen folgende Unterarten unter- 
scheiden lassen: 

die lorica squamata 7 ). mit glatten und unten 
abgerundeten Metallplättchen, entsprechend 
den Fischschuppen *), 



an Genauigkeit und Treue der Erzählung, sowie 
namentlich auch an Umfang militärischer Kennt- 
nisse von keinem Geschichtsschreiber des Alter- 
tums übertroffen wird. 

Nach seinen Angaben zerfiel zur Zeit des 
2. Punischen Krieges (218 — 201 v. Chr.) jede römi- 
sche Legion in die vier Abteilungen der Velites 
( Wurfspielsträger), Hastati, Principes und Triarii, 
deren Unterschiede sich nicht blofs auf Benennung 
und Alter, sondern auch auf die Bewaffnung er- 
streckten. Von letzterer gibt Polybius eine bis 
ins einzelne gehende genaue Beschreibung und 



*) Polybius a. a. O. Buch VI Kap. >3 11. 33. Deutsche 
Pl Ersetzung von Haakh (Stuttgart 1875), 

b lsidorus Orig. XVU 1 , 13, 1 : „Ltriea vocatur, eo quod 
Ions careat: solis enim circulis fcrrcis contcxta est“. 

*) Dio lassius 78, 37 in Macrinum. 

Siehe auch Virgils Acncis XI Vers 487 488: 
„lamque adeo rutilum thoraca indutus aenis 
Horrebat squamis surasque incluserat auro M . 
Klienso erwähnt Virgil Acncis IX Vers 907 908 sogar einen, 
zur erhöhten Sicherheit mit doppelten Schuppen besetzten 
vergoldeten Panzer: „Nec duplici squamae lorica tidelis et 
auro sustinuit“. 

Deutlich erhellt dies aus lsidorus Orig. XV UI, »3, 3: 
..Squama est lorica ferrea ex laminis ferrcis aut aereis con- 
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die lorica anguinea, mit glatten und unten spitz 
auslaufenden Metallplättchen, gleich den 
Schlangenschuppen, sowie 
die lorica plumata, mit unten spitz endigenden 
Metallplättchen, die aber entsprechend den 
Vogel federn mit einem Mittelgrat versehen 
waren*). 

Diese Schuppenpanzer waren in früherer Zeit 
vorwiegend eine beliebte Schutz watTe der römi- 
schen Hilfstruppen ( Auxiliären >, später aber auch 
der höheren römischen Offiziere, namentlich der 
Prätorianer der Kaiserzeit, deren reich vergoldete 
Schuppenpanzer berühmt waren 10 ). 

Wenn nun auch nach dem angeführten Be- 
richte des Polybius das hier allein in Betracht 
kommende eigentliche Panzerhemd, die lorica 
hamata. in den älteren Zeiten der Republik zu- 
nächst nur von den Vornehmen und bevorzugten 
Kriegern getragen wurde, so kann man dagegen 
in der Kaiserzeit einen immer allgemeiner werden- 
den Gebrauch dieser Schutzrüstung konstatieren, 
wie dies ihre zahlreichen Abbildungen auf den uns 
erhaltenen öffentlichen Denkmälern des antiken 
Rom beweisen. In dieser Hinsicht kommen nament- 
lich die berühmten Ehrensäulen der Kaiser Trajan 
(98 — lty n. Chr.) n ) und Marcus Aurelius Antomnus 
(161 — 180 n. Chr.) 1 *), sowie die Triumphbogen der 

catenata in modum squamae piscis, et ex ipso splendore 
sijuamarum, ct sinulitudine nuncupata rat“. 

•) Ammianus Marcellinus sagt in seinem Buch XXIV 
von den Parthern: „Hostem undigue larninis ferreis in modum 
tenuis plumac contcctum“. Siehe auch Virgils Aencis XI 
Vers 77 »■ Sallust Fragt». ai>. Serv, ad 1. — Eine Zusammen - 
stellung dieser verschiedenen Arten von Schuppcnpanzera 
findet sich in dem Ergflnzungsbandc zu Dcmmins Knegs - 
Waffen (Wiesbaden, Verlag von Rud. Bechtold & Co.) S. 45,46, 
ebenso auch von dem sehr beliebten Schienenpanzer (lorica 
segmentata 1 

l0 ) Siehe auch Ludwig Lindenschmit, Tracht und Be - 
waffnung des Komischen Heeres wahrend der Kaiserzeit 
(Braunschweig »88a) S. 7, tS. Iah ns, Handh. einer Geschichte 
des Kriegswesens von der Urzeit bis zur Renaissance! Leipzig 
»88oi S. »<U4. Marquardt, Rgtt ÖM Mtlitar - 

wesen S, 329 Anm. 3. Weifs, KostQmkunde 11 1 Berlin 1860). 
Denamin, Die Kriegswaflen 4. Auf!. (Leipzig 1893) S. 243 344. 

11 ;■ Die T ra'.in :•>.’! ul'- iais M»rm:>r 1 10 r.'>m . d, )i. 

29, s m hoch, unten ],6m und oben 3,3 m im Durchmesser) 
wurde im fahre 11 3 n.Chr. errichtet und soll die Taten des 
Kaisers Trajan in den Dacier-Kriegcn (101 — 101 n. Chr. und 
105 — 107 n. Chr.) verherrlichen. Die in Spiralen die Säule 
umlaufenden Reliefs sind 1 m hoch und 200 m lang. 

**) Die sog. Antoninus- oder MarcussZutc, ebenfalls aus 
Marmor, ist eine Nachbildung der Trajanssaule und zeigt 
genau dieselben GrOfscnmafse, Sie wurde vom römischen 
Senat im lahrc 176 n. Chr, dem Kaiser Marcus Aurelius 
Antoninus (161 — »8o n. Chr.) zum Andenken geweiht und 
stellt dessen siegreiche Kampfe gegen die Markomannen 
(167—175 n. Chr.) in stark vorspringenden Reliefs dar. — 

Ke m oderne Inschrift fr' : zeichnet die Sa ul«: i rrtüm lich a ls 
dem Kaiser Antoninus Pius (138-161 n. Chr.) geweiht, dem 
Vorgänger des Kaisers Marcus Aurelius Antoninus. 



Kaiser Septimius Severus (193 — 21 1 n. Chr.) 1 *) und 
Constantin des Grofsen (324 — 337 n. Chr.) u ) in 
Betracht. 

Insbesondere bieten die Reliefs der beiden 
erstgenannten Ehretisäulen eine geradezu über- 
raschende Fülle lehrreicher Beispiele. Der Ma- 
schenpanzer erscheint hier in der unverkennbaren 
Gestalt des eigentlichen Panzerhemdes, dessen 
einzelne Maschen die übliche Form der Verflech- 
tung zeigen, indem jeder Ring je vier andere 
umfafst. Sehr klar zeigt dies die als Gegenstück 
zu einer lorica squamata dienende Darstellung 




Abb. 3. Relief der Trajanssaule (113 n. Chr.). 
Römische Leibwachen des Kaisers im Maschenpanzer. 

Nach FrOhner. La coloone Traiane B4. 11 Tal 101 . 



einer solchen lorica hamata auf dem mit Trophäen 
geschmückten Sockel der Trajanssaule lft ), woselbst 

•*) Der noch erhaltene dreitorige Triumphbogen des 
Septimius Severus wurde im Jahre 203 n. Chr. zum An- 
denken an die Siege dieses Kaisers über die Parthcr, Araber 
und Adiabener errichtet. 

**) Der Triumphbogen Constantins des Grofsen wurde 
im Jahre 312 n. Chr. von Senat und Volk dem Kaiser nach 
der Besiegung des Maxentius errichtet. Er ist mit Reliefs 
gesell mQckt, die größtenteils von alteren Bauten des Trajan 
cnüicmiuen sind, 

**) Siche W. Fröhner, La colonneTrajane. Reproduite en 
phototypographic par Gustave Arosa. aao Planches. 4 Vol. 
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Abb. 4. Relief der Marcussflule (176 n. Chr.-. 

Komische Reiter in Maschen- und Schuppenpanzer 
lorica hamata und lorica squamata). 

Na> li P«irr«fn, \on D"in,i«»rwKi und Oldrrlni, Plr Mxrcuwäu]'- 
B-i. II Tal. in» Abb. R. 

der Maschenpanzer in einer so künstlerischen Voll- 
endung aus dem Marmor herausgemeifselt ist. 
dafs sich die Lage eines jeden einzelnen Ringes 
in dem Geflecht zum Greifen deutlich abhebt 
(s. Abb. 1). 

Auf den mannigfaltigen Reliefs der Trajans- 
säule wird diese lorica hamata sowohl von römi- 
schen Reitern wie auch von Fufstruppen getragen, 
und zwar entweder unterhalb eines anschließen- 
den und auf dem Rücken mit Knöpfen zusammen- 
genestelten Lederkollers — also ebenso wie im 
14. Jahrhundert das Panzerhemd unter dem l.entner 
— oder auch oberhalb desselben, so dafs unter 
dem sich anschmiegenden Ringgeflecht die kräf- 
tige Muskulatur des betreffenden Kriegers deut- 
lich sichtbar wird (s. Abb. 2 ). Ls scheint dies sogar 
die bevorzugte Tracht der Leibgarden Trajans ge- 
wesen zu sein, da sowohl die Reiter im Gefolge 
des Kaisers, wie auch die dessen Pferd leitenden 
Fufssoldaten mehrfach so gerüstet sind (s. Abb. j). 

Eine ganz besondere Rolle aber spielt die 
lorica hamata auf den stark vorspringenden Re- 
liefs der Antoninus- oder richtiger Marcussäule**), 

1 Paris 1*721, sowie Conrad Cichorius, Die Reliefs der Trajans- 
silule. 3 Bde. (Berlin 1896.) Die hier folgenden Photo- 
graphien von der Trajanssäule verdanke ich der Liebens- 
würdigkeit des Herrn Direktors Dr. Koetschau in Dresden 

"*) Siehe das Prachtwerk: „Die Marcus-Süulc auf Piazza 
C-olonna in Rom“. Herausgegeben von Fugen Petersrn. 



wo sie neben dem Schuppenpanzer sowohl von 
Reitern (s. Abb. 4 u. 5), wie auch von Fufstruppen 
fs. Abb. 0 u. 7) so allgemein getragen wird, dafs 
man fast von einer gleichmäfsigen Uniformierung 
bestimmter Legionsabteilungen sprechen kann, 
zumal auch die äufsere Gestalt des hier stets 
oberhalb des Lederkollers getragenen Panzer- 
hemdes mit den charakteristischen Auszackungen 
an den kurzen Halbärmeln und am unteren Saume 
stets die gleiche ist (s. Abb. 8 u. 9). 

Von grofser wissenschaftlicher Bedeutung sind 
ferner auch die auf dem Boden der ehemaligen 
germanischen Grenzprovinz am Rhein gefundenen 
zahlreichen Grabdenkmäler mit Darstellungen 
römischer Krieger, weil sich dieselben durch eine 
aufserordentlich treue und realistische Wiedergabe 
aller Einzelheiten des Kostüms auszeichnen. 

Von den zahlreichen im Römisch -Germani- 
schen Centralmuseum in Mainz befindlichen Monu- 
menten dieser Art kommt hauptsächlich das des 
Adlerträgers Cn. Musius von der im 1. Jahrhundert 
n. Chr. in Mainz garnisonierenden XIV. Legion 
in Betracht mit der Inschrift: 

Alfred v. Domaszcwski und Guglielmo Caldcrini. 2 Udc. 
Mit 128 Tafeln folio. München 1896. Demselben sind die 
hier folgenden Abbildungen entnommen. Siche auch Leo 
Frobenius, Weltgeschichte des Krieges. Mit 800 jllustr. 
(Hannover 190203). 




Abb. 5. Relief der Marcussflulc (17b n. Chr.). 
Komische Reiter in Maschen- und Schuppenpanzer 
(lorica hamata und lorica squamata) 

Nach Pe1en«ii, von l>»niituc»UI und Caldenm, Dk Narcosvkulc 
H«l. I T*f. 5 AM«. A. 
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Cniaeus) Musius T(lti) fjilius) üal(eria) itribu) 
Veleias an(norum) XXXI I stip(cndiorum| XV 
Aquilifer legfionis) XII II gem(inae). M(arcus) 
Musius 3 (centurio) frater posuit. 

Auf diesem Denkmal 17 ) (s. Abb. io) trägt der 
Dargestellte den mit 2 grofsen I lalsringon tarmil- 
lae) und g scheibenförmigen Verdienstzeichen (pha- 
lerae) geschmückten Lederpanzer, unter dessen 
herabhängenden Streif en an den Armen und Ober- 
schenkeln das Maschen ge Hecht der lorica hamata 
deutlich sichtbar wird. 

Ebenso besitzt die Sammlung des Museums 
vaterländischer Altertümer in Bonn den daselbst 
gefundenen Grabstein des Signumträgers Pintaius 
mit der Inschrift: 

Pintaius Pedilici f(ilius» astur transraontanus 
castello Intercatia, signifer Coh(ortis) V Asturum 
annofrum) XXX stip(endiorumj VIII h(eres) ex 
t(estamento| f(aciendum) c(uravit). 

Auch hier ist unter dem Lederpanzer an den 
Armen und kreisrund um den Leib unverkennbar 
die lorica hamata dargestellt, welche über eine 
nach unten bogenförmig geschürzte Tunica ge- 
zogen ist (s. Abb. 11). 

n / Die«“ und die nächstfolgend«* Abbildung des Pin- 
t.«ius sind dem schon zitierten Werke l.mdenschmits ent- 
nommen (Taf. II Nr. 1 bzw. Tat. III Nr. a daselbst). 




Abb. 6. Relief der Marcussäule (17b n. Chr.). 
Römische Legionäre in Maschen- und Schuppenpanzer 
dorica hamata und lorica squamata) 

Nach Peleiien, von Düina»n , w«kl and Calderlni, Die N«rcuMluJe 
Ud. 1 T*r. 40 Abb. A. 




Abb. 7. Relief der Marcussäule (17b n. Chr.). 

Röm. Legionäre in Maschen-, Schuppen- und Schienenpanzer 
(lorica hamata, lorica squamata und lorica segmentata). 

K»cb PrlcTiou. von DomaMcwmbi und Calitrrtnl, Dl« Nartussaule 
Hd. I IW. 16 Abb. A. 

B. Originalfunde. 

Das höchste Interesse dürften wohl die Ori- 
ginalfunde solcher römischen Maschenpanzer selbst 
erregen, die bei verschiedenen Ausgrabungen der 
Neuzeit zu Tage gekommen sind. Ihre aufser- 
ordentliche Seltenheit erklärt sich nach den Aus- 
führungen Lindenschmits 18 ) hauptsächlich dadurch, 
dafs in der Regel die römischen Grabstätten, 
im Gegensatz zu dem Brauch der germanischen 
Völker, dem Krieger die Attribute seines Standes 
in das Grab mitzugeben, wohl Schmuck und Ge- 
räte jeder Art, aber keine Waffen enthalten, so 
dafs eine Entdeckung der letzteren sich auf zu- 
fällige Kunde aus den Flüssen und Sümpfen, so- 
wie aus dem Brandschutt der zerstörten Kastelle 
und Ansiedlungen beschränkt. Daher haben sich 
auch nur Fragmente von römischen Panzerhemden 
erhalten, die indessen nicht nur die Konstruktion des 
Ringgetiechts, sondern auch Mafse und Technik der 
einzelnen Ringe selbst hinreichend erkennen lassen. 

Derartige Fragmente befinden sich insbeson- 
dere in der die Funde aus Mainz und der Provinz 
Rheinhessen bergenden Sammlung des Mainzer 
Altertumsvereins , sowie im dortigen Römisch- 
Germanischen Centralmuseum ,n ). 

*•) Lindcnschmit a. a. O S. 1. 

,w ) Die nachfolgenden Notizen über die Mainzer Fund- 
stücke nach den gefälligen Mitteilungen des Herrn Direktors 
Dr. Ludwig Lindcnschmit in Mainz. 
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1. Die erstgenannte Sammlung bewahrt ein I 
handgrofses Stück, welches im Jahre 1857 beim 
(iraben eines Brunnens in einem Hause der Schiller- 
strafse in Mainz zugleich mit einer grofsen Anzahl 
von römischen Sandalen, W affenstücken, Werk- 
zeugen und Geräten gefunden worden ist und 
aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. stammt. Dieses 
Panzerzeug ist von so wunderbar feiner Arbeit, 
dafs es einem zarten Gewebe gleicht, da die ein- 
zelnen Ringe den minimalen Durchmesser von nur 

3 mm (!) aufweisen. Das Geflecht selbst besteht 
aus abwechselnden Reihen von geschweifsten 
und genieteten Ringen, so dafs also immer 4 
geschweifste Ringe einen genieteten umfassen 
und umgekehrt (s. Abb. 12 a u. b) a0 ). 

2 . Ferner besitzt dieselbe Sammlung 3 zu- 
sammengeballte und durch Rost und Sand in feste 
Klumpen verwandelte Panzerhemden, welche in 
der Nähe der ehemaligen Römer brücke mit zahl- 
reichen römischen Resten aus dem Rheiubett 
gehoben worden sind. Die Konstruktion des 
Geflechts besteht wie beim ersterwähnten Stück 
aus abwechselnden Reihen von genieteten und 
geschweifsten Ringen. Der äufsere Durch- 
messer der genieteten Ringe beträgt 8 mm, der 
innere 6 mm, mithin der Durchmesser der Ring- 
peripherie 1 mm. Die etwas kleineren geschweifs- 
ten Ringe zeigen einen äufseren Durchmesser von 
7 mm. einen inneren von 5 mm. und dement- 

ID ) Diese beiden Abbildungen nach Lindenschmit, Die 
Altertümer unserer heidnischen Vorzeit (Mainz 18581 Bd. I, 
Heft Xn, Taf. 4 Nr. 4 u. 4». 




Abb. 8. Relief dcr'Marcussäule (176 n. Chr.). 
Römische Legionäre in Maschen- und Schuppenpanzer 
(lorica hamata und lorica squamatai. 

Nach Petenten, von Donmaxewitkl und Caldcnnl, Die Marcusslole 
bd. II Taf. 116 Abb. A. 




Abb. 9. Relief der Marcussäule (176 n. Chr.). 

Komische Legionäre in Maschenpanzer (lorica hamata). 

Nach Peterseo. von I>oio.ULiew»kl and Calderini, Die Harcuuiul« 
B<l. 11 Taf. HO Abb. B~ 

sprechend einen Durchmesser der Ringperipherie 
von 1 mm. 

3. Zwei weitere Fragmente aus der römischen 
Schicht auf dem alten Kästrich (Mainz) und ein 
drittes Bruchstück aus dem Schutte eine» nieder- 
gebrannten römischen Hauses, an der Stelle des 
alten römischen Lagers gefunden, sind leider durch 
Feuer angeschmolzen und so zerstört, dafs man 
die Herstellungsweise nicht mehr genau erkennen 
kann. Die Gröfse der Ringe beträgt etwa 10 mm. 

4. Ebenso bewahrt die römische Abteilung 
des Römisch-Germanischen Centralmuseums Ab- 
güsse von zwei im Feuer teilweise geschmolzenen 
Panzerhemden aus dem um die Mitte des 3. Jahr- 
hunderts zerstörten römischen Kastell bei Weifsen- 
burg am Sand (Mittelfranken). Die Originale sind 
in der Sammlung des „Historischen Vereins für 
Weifsenburg am Sand und Umgegend“ auf bewahrt. 
Wenn auch nicht mehr genau erkennbar, so scheint 
doch die Technik dieselbe zu sein wie bei den 
übrigen Fragmenten, d. h. aus genieteten und 
geschweifsten Ringen zu bestehen. 

5. Auch die Sammlung des Verfassers besitzt 
ein aus der früheren Kollektion Gimbel erwor- 
benes Stück römischen Panzergeflechts, welches 
in der Nähe von Mainz beim Baggern aus dem 
Rhein bett gehoben wurde. Dasselbe zeigt bei 
einer Länge von 26 cm und Breite von 12 cm 
ebenfalls abwechselnde Reihen von genieteten 
und geschweifsten Ringen. Die genieteten 
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Ringe haben einen äufseren Durchmesser von 
8 mm, einen inneren von 6 mm, mithin einen Durch- 
messer der Ringperipherie von i mm, und die ge- 
schweifsten Ringe einen äufseren Durchmesser 
von 7 mm, einen inneren von 5 mm, folglich eben- 
falls einen Durchmesser der Ringperipherie von 
1 mm (s. Abb. 13). 

6. Ein durch seine besondere Form und Zweck- 
bestimmung interessantes Stück bewahrt das 
Wiesbadener Museum. Es ist dies das Endstück 
eines römischen Soldatengürtels (Cingulum) aus 
eisernem Ringpanzergeflecht, 33 cm lang und 6 cm 
breit, welches gleichzeitig mit vielen anderen 




Abb. 10. Röm. Grabdenkmal des Adlertrflgers Cn. Mustus. 
Sammlung des Römisch-German. Centralmuseums in Mainz. 

Nach Mndanacfciait. Tracht and Bewaffnung ile« Römischen Heere» 
während der Kalke rrr.lt Tal. 11 Nr. I. 

Gegenständen unzweifelhaft römischen Ursprungs 
in Bingerbrück ausgegraben ist Die beiden auf 
der einen Seite angenieteten, die Überbleibsel 
eines Dolchgehänges andeutenden eisernen Plätt- 
chen kennzeichnen dieses Cingulum als Wehr- 
geh enk, wie ein solches nach der Darstellung der 
meisten Grabsteine, gewöhnlich aus einem breiten 
Ledergurt mit Metallbeschlägen bestehend, von 
den römischen Kriegern zur Befestigung des 
Schwertes und Dolches getragen wird* 1 ). Das 

*‘) Siche Lindensc-hmit, Tracht und Bewaffnung des 
Römischen Heeres wahrend der Kaiserzeit (Braunschweig 

* \ 



Geflecht des Gürtels besteht aus flachen und 
gleich grofsen durchweg genieteten Ringen, 
die einen äufseren Durchmesser von 1 1 mm, einen 
inneren von 7 mm, mithin einen Durchmesser der 
Ringperipherie von 2 mm zeigen Nach der Be- 
schreibung”) hat das Maschenwerk bei der ge- 
ringen lichten Weite der Ringe eine solche 
Dichtigkeit, dafs kaum eine Nadel durchzudringen 
vermag. 

7. Ferner erwähnt auch die Schrift von Dr. 
Dorow **) eines ähnlichen Fragments im Bonner 
Museum, das bei Ausgrabung des Praetoriums 
des bei Neuwied entdeckten, etwa um 268 n. Chr. 




Abb. 11. Röm. Grabdenkmal des Signumtrügers Pintaius. 
Sammlung des Museums vaterländischer Altertümer in Bonn. 

Nach I.InduntrtiiulL, Tracht und Hrwatfaanj' d«w RAnmchm Herrn, 
während der K&laerzeit Taf. Ul Nr. 3 . 

zerstörten römischen Kastells zusammen mit den 
Bruchstücken eines mit Bronzeblech eingefafsten 
Helmes und den Resten eines durchlöcherten 
Brustharnisches gefunden wurde. Die Ringe 
dieses sehr gut und kunstvoll gearbeiteten Panzer- 

188:) S. 8 u. ja, sowie A. Müller, Ausführliche Abhandlung 
über das Cingulum militiac (Programm des Gymnasiums 
zu Plön, 1873). 

w ) Annalen des Y'ereins für Nassauische Alterthums- 
kunde und Geschichtsforschung Bd. 14, Heft a (Wiesbaden 
1877) S. 416/417- 

**) Dr. Wilhelm Dorow, Römische Alterthümer in und 
um Neuwied am Rhein Bd. a (Berlin 1S16) S. 8a. 
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Abb. 12 a. Original eines römischen Panzergefleeht.s (lorica hamata) aus 
genieteten und geschweifsten Ringen. (Samml. d. Altertums Vereins in Mainz.) 

Nach Llndeikfccbmlt, l)lc Altertümer unserer heidnischen Voraelt Od. I Heit XII Taf. t Nr. 4. 



xeuges haben einen äufseren Durchmesser von 
q mm, einen inneren von 7 mm und somit einen 
Durchmesser der Ringperipherie von 1 mm, wo- 
bei das Eisen der abwechselnd genieteten und 
geschweifsten Ringe aber nicht gerundet, son- 
dern flach gearbeitet ist. 

8. Endlich mufs noch auf das im Berliner 
Museum unter den Bronzen Nr. 1025 befindliche 
hochinteressante und wohl als Unikum zu be- 
zeichnende Fragment eines römischen Maschen- 
und gleichzeitig auch Schuppenpanzers besonders 
aufmerksam gemacht werden, welches bei Rom 
gefunden und von der Herzogin von Sermoneta 
im Jahre 1842 zugleich mit der Marmorstatue des 
Meleager angekauft wurde 54 ). Leider ist auch 
dieses Stück durch Rost und Sand zu einem 
festen Klumpen zusammengeballt, doch lassen die 
hier zum ersten Male in Originalgröfse ver- 



so dafs dieselben schon hierdurch ein undurch- 
dringliches Geflecht bilden, während die dach- 
ziegelförmig darauf befestigten winzigen Eisen- 
schuppen, mit einem Mittelgrat in Gestalt der 
lorica plumata, bei einer Länge von 8 mm und 
Breite von 5 mm kaum die Gröfse eines kleinen 
Fingernagels besitzen. 

Auf einen derartigen bisher noch nirgends 
näher beschriebenen Maschen- und Schuppen- 
panzer scheint übrigens bereits eine Stelle in dem 
eingangs erwähnten Epos „Punica“ des Silius hin- 
zudeuten, woselbst (5. Gesang. Vers 140/141) die 
Rüstung des Konsul Flaminius in der unglück- 
lichen Schlacht am Tra&y manischen See folgender- 
mafsen beschrieben wird: 



Abb. iab Natürliche Gröfse des 
Ringgeflechts von Abb. iza. 

S.i- h Lindt'nschmit .1. «. O.' Kr. 4a. 



ötfentlichten Abbildungen desselben ,a ) die Technik 
genau erkennen (s. Abb. 14 a u. b). 

Hiernach handelt es sich um ein aufserordent- 
lich feines Ringgeflecht, auf dessen einer Seite an 
jeder Maschenreihe dicht nebeneinander Schuppen 
befestigt sind, die sich gröfstenteils decken, so 
dafs also jede Stelle durch die doppelte Stärke 
der Schuppen und des Panzerzeugs gedeckt ist. 

Die durchweg genieteten Ringe zeigen 
den minimalen Durchmesser von nur 3 — 4 mm, 

’ J4 ) Siehe Berlins antike Bildwerke. II: Gerate und 
Bronzen int Alten Museum. Dargcstellt von Dr. C. Friedrichs 
l Kleinere Kunst und Industrie im Altcrthum ). Düsseldorf 1871. 
Auch Jahns erwähnt dieses Fragment in seinem „Handbuch 
einer Geschichte des Kriegswesens 4 * (Leipzig 1880) S. 194 
u. Anm. 

'*) Die Photographien desselben verdanke ich der güti- 
gen Vermittlung des Herrn Museumsassistenten Dr. Zahn in 
Berlin. (Die Abbildungen werden wegen Raummangels an den 
Anfang der Fortsetzung gestellt werden. Die Schriftleitung.) 



Abb. 13. Teil eines römischen Panzer- 
geflechts (lorica hamata) aus genieteten 
und geschweifsten Ringen in Original- 
gröfse. (Sammlung des Verfassers ) 

„Loricam induitur; tortos huic nexilis hamos 
Ferro squama rudi permix toque asperat auro“. 
Oder nach der genannten metrischen Übersetzung: 
„Nun umschliefst er den Leib mit geringeltem 
Panzer; es waren 

Schuppen daran aus Eisen und Gold; dann greift 
er zum Schilde etc. 4 * 

Jedenfalls mufs die gleichzeitige Verbin- 
dung einer solchen lorica hamata mit einer plumata, 
deren minutiös gearbeitetes Ring- und Schuppen- 
geflecht sogar das der italienischen Panzerhemden 
und Brigantinen des 15. und 16. Jahrhunderts an 
Feinheit übertritft, als der Gipfelpunkt altrömischer 
Watfenschmiedekunst in künstlerisch vollendeter 
Technik bezeichnet werden. 






Gegenwärtige Ansicht des Stilles KremsmUnster. 



Die Waffenkammer des Stiftes Kremsmünster. 



Systematisch dargestellt von Dr. Otmar Baron Potior. 




er Aufgabe, den Freun- 
den der historischen 
Waffenkunde die 
Waffenkammer eines 
uralten Klosters zu 
erschliefsen, unterzog 
ich mich mit um so 
grofserer Freude, als 
ich damit einerseits eine 
Dankesschuld an die Stätte, 
an welcher ich als Student mehrere Jahre zuge- 
bracht hatte, zum Teil abtragen konnte, andrerseits 
es auch das erste Mal ist, dafs das eiserne Rüst- 



zeug einer Gemeinde von Mönchen eine erschöp- 
fende Würdigung in der Fachliteratur finden sollte. 



Das von mir bei dieser Arbeit eingehaltene 
System in der Anordnung des Stoffes weicht 
einigermafsen von den bisherigen Einteilungs- 
methoden bei der Beschreibung von Sammlungen 
alter Waffen ab. 



Wenn ich dem morgertländischen Kriegs- 
geräte den Vortritt vor der Wehr des Abend- 
landes zubilligte, so geschah dieses aus dem 
Grund, weil auch auf waffentechnischem Gebiete 
der Orientale der Lehrer des Europäers war, 
auch hier das Wort zutrifft: Ex Oriente lux! 

Die Erwägung, dafs der Mensch, sobald er 
sich einmal der Kraft seiner Glieder bewufst ge- 



worden war, diese durch das Ergreifen eines 
Steines, eines Astes zu wirksameren Waffen, als 
es die blofse Faust sein konnte, ausgestaltete, 
mit welchen er aktiv den Kampf ums Dasein 
mit viel kräftigeren Gegnern frisch aufnahm und 
gewifs erst viel später an die Erzeugung von 
reinen Defensivwaffen dachte, lief» mich die An- 
griffs- den Verteidigungswaffen im engsten Sinne 
voranstellen. 

Um einer Zersplitterung des Stoffes in zu 
zahlreiche Unterabteilungen vorzubeugen, ordnete 
ich die bei dem Gebrauche der Feuerwaffen 
dienenden Hilfsgeräte unter diese ein. 

Weil diese Studie zunächst für den zünftigen 
WaHenhistorikcr berechnet ist, so glaubte ich 
Erläuterungen nur dort einschalten zu sollen, 
wo dieses das engere ortsgeschichtliche Interesse 
erheischte, oder wo nicht allgemein bekannte 
Umstände die Beigabe von Erklärungen, von Hin- 
weisen auf die einschlägige Literatur wünschens- 
wert erscheinen liefsen. Aus ökonomischen Grün- 
den wurde von der bildlichen Wiedergabe der 
bekannteren Heschauzeichen, sowie der Marken 
aut orientalischen Waffen, welche in der Urschrift 
zu lesen ohnedem nur einem kleinen Kreis von 
Waflenliebhabern möglich sein dürfte, Abstand 
genommen. 

Es erübrigt mir noch derjenigen Persönlich- 
keiten zu gedenken, welche so gütig waren, mich 
bei meiner Aufgabe mit Rat und Tat zu unter- 
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stützen. Hatte in verständnisvoller Würdigung 
geschichtlicher Forschung weiland Abt P. Leo- 
nard Achleutner und später dessen Nach- 
folger der hochwürdige Herr Abt P. Leander 
Czerny die Genehmigung zu diesem Werke er- 
teilt, so förderten meine Studien die hoch würdigen 
Herren und Professoren Dr. P. Altmann Al- 
tinger, P. Julian Hauer, P. Sebastian Mayr 
und P. Franz Schwab in Kremsmünster, 
Gustos Dr. Camillo List in Wien und Dr. 
Erich Haenel in Dresden, wofür ich den 
Herren an dieser Stelle Dank sage. Ganz be- 
sonders verpflichtet fühle ich mich aber gegen 
den Herrn k. u. k. Fregattenkapitän Karl K oss 
in Pola, welcher sich der 
schwierigen Deutung der 
auf den Waffen vorkom- 
menden oft recht unleser- 
lich gewordenen morgen- 
ländischen Inschriften zu 
unterziehen die grofse 
Güte hatte, und gegen 
den Herrn Direktor Dr. 

Karl Koetschau in 
Dresden, dessen lie- 
benswürdiges Entgegen- 
kommen überhaupt die 
Drucklegung dieser Stu- 
die erst ermöglichte. 

Wertvolle naturwis- 
senschaftliche und kunst- 
geschichtliche Schätze 
birgt das auf eine mehr 
als elfhundertjährige an 
Ehren reiche Vergangen- 
heit zurückblickende Be- 
nediktinerstift Krems- 
münster in Oberöster- 
reich. 

Wie etwas Fremdes, in die stillen, dem Gottes- 
frieden und der Erziehung der Jugend geweihten 
Mauern nicht Hineingehörendes mutet eine Ab- 
teilung dieser Sammlungen an, die Zeugnis ab- 
legt von dem mannhaften Geiste, welcher die 
Mönche dieses Klosters stets beseelte, wenn 
wieder einmal zuin Streit gerüstete Scharen durchs 
Donautal zogen, die uralte Völkerstrafse entlang, 
welche zu allen Zeiten ebenso wichtig für den 
friedsamen Handelsmann, wie für die Heersäulen 
von Freund und Feind war. 

Verhältnismäfsig klein, enthält die Sammlung 
keine Prunkstücke kriegerischer Rüstung, und 
spärlich nur sind die Reste der einst wohl ge- 
füllten klösterlichen Watfenkammer, welche auf 
uns kamen. 



So bescheiden auch dasjenige ist, was von 
dem einstigen Zeughaus des Stiftes übrig blieb, 
an welchem ja nicht nur kriegerische Ereignisse, 
sondern auch pietätloser Bureaukratismus sich 
arg versündigten, so besitzt es doch einen nicht 
zu unterschätzenden Wert durch seine Erhaltung 
an sich, sowie dadurch, dafs manche hier auf- 
bewahrte Waffe ein Zeuge der grofsen geschicht- 
lichen Ereignisse selbst ist, welche Oberöster- 
reich und damit das Stift betrafen, das in seiner 
Treue zu Kaiser und Reich allen Bewohnern der 
Provinz jederzeit ein leuchtendes Vorbild war. 

Höchst dürftig sind die Antworten, welche 
das Archiv des Stiftes auf Fragen nach der 
klösterlichen Rüstkam- 
mer gibt. Rechnungen 
über Ankäufe von Waffen 
sind leider aus älterer 
Zeit gar nicht vorhanden, 
so dafs es den Anschein 
gewinnt, als habe für 
die Bestreitung der Aus- 
lagen für Wehrzwecke 
eine besondere Lade be- 
standen. 

Als den Gründer der 
Waffenkammer des Stif- 
tes nennen die Urkunden 
den Abt Gregor Lech- 
ner (Abb. i). Derselbe 
rief nicht nur das Gym- 
nasium ins Leben, son- 
dern er umhegte auch 
1546 das Kloster mit 
Wassergräben, Mauern 
und fünf Türmen und er- 
baute zwei Jahre später 
an der Ecke des Stiftsge- 
bäudes nächst dem alten 
Bräuhause aus Quader- 
steinen eine Rüstkammer (R in Abb. 2), welche 
erst 1804 abgebrochen wurde 1 ). 

Diese urkundliche Nachricht von der Grün- 
dung des Abtes Gregor könnte nun leicht zu 
der Annahme verleiten, als hätte sich damals das 
Kloster überhaupt erst eine Waffenkammer ein- 
gerichtet. Dieses war ganz gewifs nicht der Fall. 
Wie die Städte, die Burgställe, die anderen 
Klöster ihre Harnischkammern besafsen. ebenso 
wird auch das Stift Kremsmünster seit alter 
Zeit her über einen eigenen Zeugstadel verfügt 
haben. Das war ja bei den damaligen unsicheren 
Rechts- und Lebensverhältnissen seibstverständ- 



') Hartenschneider, P. Ulrich, Histor. u. topogr. Dar- 
stellung von dem Stifte Kremsmünster. Wien t8jo. 
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Abb. 1 . Abt Gregor Lechner. 
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lieh, da ein jeder selbst der beste Schützer seines 
eigenen Rechtes war und deshalb jeden Augen- 
blick bereit sein mufste, das Alltagsgewand mit 
dem Kriegskleid zu vertauschen. Von dieser all- 
gemeinen, schon durch die Organisation der 
Landesverteidigung bedingten Regel wird auch 
Kremsmünster sicher keine Ausnahme gebildet 
haben, und Abt Gregor nur als der Erneuerer 
und Ausgestalter des klösterlichen Arsenals anzu- 
sehen sein. 

Auch die Brüder von Nieder- Altaich, welche 
Herzog Thassilo II. von Bayern im Jahre 777 in 
seiner jungen Stiftung an der Krems angesiedelt 
hatte, waren ja nicht allein Glaubensboten und 
Träger der damaligen Kultur des Abendlandes, 
sie mufsten in der wilden bayerischen Mark, in 
welcher jahrzehntelang der Grenzkrieg tobte, 
auch nervenstarke Kriegsleute sein. Der Mönch, 
welcher heute vor 
dem Altar flehte: 

Vor Feuer und vor 
Hunnen not 

Schirm uns der liebe 
Herregott, 

der zitterte nicht, 
wenn morgen durch 
das Donautal die 
Kunde heraufllog, 
dafs wieder einmal 
die bogenkundigen 
Reiterschwärme der 
Avaren oder Ma- 
gyaren heran trabten, 
wufste er doch als 
hirsch gerechter Jä- 
ger den Speer zu 
schleudern und im 
Streite seinen Mann zu stellen, welchen das Eisen- 
hemd ebensowenig drückte wie das Mefskleid. 

Für den sicheren taktischen Blick der F.r- 
bauer des Klosters spricht schon die Wahl des 
Bauplatzes, dessen Vorteile die späteren Ausge- 
stalter des Stiftes wohl für sich auszunutzen 
wufsten. indem sie die Hauptfront des Klosters 
unmittelbar an den Rand eines senkrecht ab- 
stürzenden Plateaus verlegten, die gefahrdetsten 
Seiten des Stiftes dagegen durch vorgelagerte 
Wirtschaftsgebäude deckten. Unter dem Krumm- 
stab war gut, d. h. sicher wohnen, weil durch 
das ganze Mittelalter hindurch die Mönche in 
der Sorge um ihre Heimstätte die Hebung der 
Wehrfähigkeit ihrer Untertanen nie aus dem Auge 
verloren. So wie sich die Klostemeuburger im 
Jahre 1303 bei dem Aufstand der Wiener gegen 
den Herzog Albrecht als treffliche Bogenschützen 
bewährten, die Untertanen des Stiftes Melk als 
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gesuchte Armbrustmacher einen Namen hatten, 
ebenso waren auch die Handwerker Krenls- 
münsters kriegerischer Hantierung keineswegs 
abhold: Im Kremstal rauchten die Essen der 
Klingen- und Messerschmiede, welche sich 1510 
zu einer Gilde zusammentaten, jedoch noch im 
Laufe des 16. Jahrhunderts ihre Werkstätten an 
das günstiger gelegene Steinbach an der Steyr 
verpflanzten. Auch die Abte, welche als mächtige 
Grundherren über Scharen von Hörige geboten, 
mufsten für deren Bewaffnung Sorge tragen, 
wenn die Bischöfe von Passau, oder des Stiftes 
eigene Schirmvögte begehrlich die Hände nach 
Klostergut ausstreckten, oder der Landesherr 
des Klosters bewaffneten Beistand heischte. Die 
Waffe war das Mittel, um diesen harten Ver- 
pflichtungen gegen das Stift und den Landes- 
herrn nachzukommen, und diese konnten im Falle 
der Not nicht erst 
angeschafft, sondern 
mufsten in einer 
Rüstkammer zum Ge- 
brauche vorrätig ge- 
halten werden. 

Natürlich gingen 
die kriegerischen, im 
Laufe von elf Jahr- 
hunderten im heu- 
tigen Oberösterreich 
sich abspielenden Er- 
eignisse an des Stiftes 
Waffenkammer nicht 
.spurlos vorüber. 

Die Streifzüge 
beutelustiger Magya- 
renhorden; die Scha- 
ren der Kreuzfahrer, 
welche sich die Donau entlang hinabwälzten; die 
Einfälle der wilden llussiten; der Bauernaufstand 
im Jahre 1525; dann ganz besonders die Türkenge- 
fahr nötigten die Stände Oberösterreichs und damit 
auch Kremsmünsters Abte zu scharfer Wacht 
und bürdeten dem Stifte schwere Lasten aut: Im 
Jahre 1523 zahlte das Kloster an lürkensteuer 
für 28 Brüder 10 Talente und für die 41 Schüler 
5 Schillinge 14 Pfennige*). Schon am 13. Oktober 

1527 hatte König Ferdinand vom Öberöster- 
reichischen Landtag das Aufgebot des 20., 10. und 
5. Mannes gefordert. Je näher das Kriegsge- 
witter heranzog, um so energischere Mafsregeln 
ergriffen die Stände. Zweimal — am 18. Dezember 

1528 und am 21. Februar 1529 — wurde das 
Volk zu den Waffen gerufen. Das traurige 

*) Hagn, P. Theodorich, Das Wirke» der Bencdiktiner- 
abtei Kremsmünster für Wissenschaft, Kunst und Jugend- 
bildung. Linz 184*- 




Abb. j Alte Ansicht des Stiftes mit der Rüstkammer <R>. 
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Schicksal, welches der Türkeneinfall im Jahre 1529 
den Bewohnern des flachen Landes in Nieder- 
österreich bereitet hatte, stand frisch in aller Er- 
innerung, und so schritt der Landtag an die 
Revision der alten unter Herzog Al brecht gegen 
die Hussiten erlassenen Defensionsordnung. Auf 
Grund der Beratungen wurde am 14. März 1530 
eine neue Organisation der Landwehr für Ober- 
österreich beschlossen, deren Grundzüge in folgen- 
dem zusammengefafst seien: Das Aufgebot be- 
stand aus dem 10. und 5. Mann der wehrfähigen 
Untertanen; im Notfall waren jedoch alle Wehr- 
haften zur Einrückung verpflichtet. An die Spitze 
des Aufgebotes trat der Landoberst mit den vier 
Viertelshauptleuten. Ein jeder der ausgehobenen 
Landstürmer sollte einen Wochensold von höchstens 
4 Schillingen empfangen. Für den Unterhalt des 
Aufgebotenen hatten die 9, beziehungsweise 4 
daheim gebliebenen Sturmleute zu sorgen. Die 
Mittel für die Kosten dieses Aufgebotes wurden 
durch eine Steuer, das Rüstgeld, beschafft. Dieses 
betrug jährlich 4 Kreuzer von jedem über 12 Jahre 
alten Laien, während der Geistliche von jedem 
Pfund seines Einkommens 6 Kreuzer zu entrichten 
hatte*). In dieser höchst unpopulären Steuer 
haben wir eine der Hauptursachen für die späteren 
Bauemunruhen zu erblicken, ln der „General- 
beschwerde der Bauern“ beklagten sich dieselben, 
dafs die armen Leute roboten müfsten. und die 
Steuern oft noch mehr als einen Gulden aus- 
machten. Die für dieses Rüstgeld angekauften 
Waffen wurden in den herrschaftlichen Rüst- 
kammern hinterlegt und erst im Fall des Auf- 
gebotes an die Mannschaft verteilt; war die Ge- 
fahr vorüber, so wanderten die Feuerrohre und 
Spiefse wieder in die Zeughäuser zurück. Es ist 
begreiflich, dafs die Bauern die von ihren Zins- 
groschen angeschafften Waffen gern selbst in den 
Händen behalten hätten. Ebenso natürlich ist es 
jedoch, dafs die Herrschaften diesem Ansinnen nie- 
mals entsprechen konnten und durften, wollten sie 
dem Wildstand nicht unberechenbaren Schaden zu- 
fügen, unbotmäfsigen Gesellen selbst die Werk- 
zeuge zur wirksamen Auflehnung wider die Obrig- 
keit in die Hand drücken und das Risiko auf 
sich nehmen, dafs die Waffen verschleppt würden 
und daher das Land im Kriegsfall wehrlos sein 
werde 4 ). 

Diese Defensionsordnung sollte schon zwei 
Jahre später praktisch erprobt werden, als am 
9. September streifende Akindschis von Kasim- 

*> Kurz, Franz, Geschichte der Landwehre in Österreich 
ob der Enns. Linz 1811. 

*) Erben, Wilhelm, Kriegsartikel und Reglements als 
Quellen zur Geschichte der k u. k. Armee in den Mit- 
teilungen des Heeresmuseums, Wien 1903. 



begs*) Horden bei Ernsthofen über die Enns 
setzten und verheerend über Stadelkirchen, 
Dietach, Losensteinleiten, Wolfern, Gleink 
gegen Steyr vordrangen und erst vor den Reitern 
des Ha ns Freiherrn vonUngnad über den Grenz- 
flufs wieder nach Niederösterreich zurückwichen - ). 
Allzu weit also waren diese wilden Gesellen damals 
von Kremsmünster nicht entfernt, und dieser 
Umstand in Verbindung mit den 1531 und 1542 vom 
König Ferdinand an alle Klostervorstande er- 
gangenen Mahnschreiben, worin er denselben eine 
gröfsere Sorgfalt in bezug auf den Verteidigungs- 
zustand ihrer Klöster, insbesondere die Anschaf- 
fung eines genügenden Waffenvorrates dringend 7 ) 
anempfohlen hatte, mochte den Abt Gregor 
später angespornt haben, sich mit dem vielleicht 
etwas vernachlässigten Arsenal seines Klosters zu 
befassen. 

Nach der Entsetzung des Abtes Marcus 
Weiner wurde das Kloster durch vier Jahre 
(1564 — 1568) von dem Prior P. Georg und Hans 
Edlen von Wiellinger verwaltet. Aus der Zeit 
dieser Zwischenregierung, nämlich aus dem Jahre 
15OÖ, sind uns Aufzeichnungen über Ausgaben 
erhalten geblieben, welche das Stift damals für 
Wehrzwecke machte. Aus denselben erfahren 
wir zunächst, dafs der Stiftszimmermeister Am- 
brosius Fuchs mit zweien seiner Gesellen vom 
26. Januar bis 23. Februar das „Ristmaisterzimmer 
zur Verwarung vnd Aufhengkhung aller notturtft 
zur Reitterey“ zurichtete, worauf am 3. März dem 
Peter Maurer für eine viertägige Arbeit in 
diesem Rüstmeisterzimmur gleichfalls Lohn aus- 
bezahlt wird. Von Ostern bis Laurentii (25. Juni) 
wurde der „Thurm beim Preivhaufs“ — also die 
Rüstkammer frisch gedeckt. Die Rechnungen 
geben uns aber auch ein beiläufiges Bild von dem 
Inhalte des klösterlichen Arsenales: 

Erstlich Marxen Stainacher Püxenmacher zu Steir den 
25. Februan vmb 12 par Püxen, ains pr. 6 GL vnd vmb ain 
sonders j>ar 10 G!. gerait (gerechnet), zu der Rüstung laut 
Quittung betzalt 8a GL 

Item Maister Tlioman Helmbhclt Sattler zu Stair 
dreitzehen par Püxenhulfter abkhautft dafür laut Quittung 
bctzallt pr. 1a Gl. a s (Heller). 

F.s waren diese „Püxen“ also wahrscheinlich 
schwere, lange Faustrohre für Berittene, da sie 
gleich paarweise und samt den Hulftern ange- 
schafft wurden. 

*) Kasimbeg, auch Mi halbeg genannt, dessen Panzer- 
stecher im kunslhistonschen Hofmuseum (Saal XXXV, 
Kasten IV, Nr. 124 k zu Wien auf bewahrt wird, fiel am 
19. September 1552 bei Enzesfeld in Niederösterreich. 

*) Kupelwieser, 1 .., Die Kämpfe Österreichs mit den 
Osmanen vom Jahre 1526 bis 1537. Wien 1899. 

? ) Fischer, Max, Merkwürdige Schicksale des Stiftes 
und der Stadt Klosterneuburg. Wien 1815. 
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Itein den 19- Aprillis. Im Ostermarkht zu Lintz vmb 
ain Tutzet weifs Hiersch Paine Pul l'erfla sehen aufsgeben 
worden durch den Verwalter pr. 3 fl. 6 s. 

Item mer vmb Scchfs schwartz Kecher auf die Fixen 
des Verwalters antzaigen nach am bemelten tag auch in 
Linz zallt pr. a fl. a s 4 d. 

Item so hat der Verwalter Erhärten Grueber, Rist- 
maistcr, dem durch die Herrn Suppcrintendcntcn alle not- 
turft zur Kriegsristung beim Gotzhauls zu ctzerichten be- 
uolchen worden, auf sein begem zu einkauflung etlicher 
Sachen geben ao fl. 

Item vorbcmcltem Thoman Helmbharten (oben Helm- 
l>elt genannt) Sattler und Bürger zu Steir vmb siben New 
Reitsattl, ain pr. 3 Toller, vier Beschlag seckh, ain pr. 3 s 
6 d gerait, so man zu der Ristung von Im genommen ver- 
mag Quittung am ao. May be/allt 25 Gl. as 28 d, 

Item am vierten Junj Niclaten Ambtmaeisch Schuech- 
macher zu Lintz vmb viertzehen par Reitsriffel für die 
Kaisigen Knecht i pr. a Taller vnd für fünf beschlach Seckh 
pr. a fl. gerait vermag Quittung zallt 33 fl. $s a6d, 

Item am zehenden Junj Micheln Grueber Platner und 
Burger zu Welfs vmb neue Haubharnasch , neue Hand- 
schuech vnd andere arbeit mer, so Er laut seiner parti- 
culcr Zettl zu der Rüstung gemacht, vermag Quittung 
zallt 4a fl. 20 d. 

Item am 19. dito (Juni?) Micheln Giueber als ln der 
Ristmeister hieher pringen vnd die viertzehen schwartze 
Keittcrs Rüstungen anfangs aulsputzen lassen, zallt 

5 fl. 5 s 10 d. 

Item a di Dito Maister Benedicten Sjnjrer zu Lintz 
vmb neue Pifs (Gebisse), Reithammer, Ketentzigel vnd 
anderes mer, zu der Rüstung gemacht. Inhallt Quittung 
betzalt 37 fl. as iad. 

Item vmb 100 par gmlse Hallten, so man zur Zellt 
gebraucht geben 1 a d. 

Item den aM.Junj (Georgen Gärtner Riemer zu Wells 
vmb neue Hauptsnierl, Hinterkrait vnd andere arbeit mer, 
so der Rüstmaister vermag zweier auszüg zu der Rüstung 
bey Ime bestellen vnd machen lassen laut Quittung zallt 

ao fl. 4 s Bd. 

Item Dominicussen Roüils, Stainmetzen zu Lintz, vmb 
zwai par Panntzer Ermhl, so der Rüstmaister von Ime 
khauflt ib fl 

Am 14. Juli empfängt der Welser Plattner 
Michael Gr über für einen neuen Schützen- 
harnisch samt Haube und allem Zugehör nebst 
einer Harnischzange für den Junker von Man- 
nin g, „so des Gotzhaufs gerüste pferdt gefüret“, 
20 fl. 3 s 6 d. Das Füttern und Überziehen der 
Hauben kostet 21 fl. 5 s 0 d. Dem genannten 
Befehlshaber der klösterlichen Aufsitzer werden 
ferner „zway Puschen schwartz Federn zum 
schwaiff“ und „zwo weifs auch ain Rotte vnd 
gelbe Straufsen Federn“ im Preise von 12 fl. 2 s 
verehrt. Die Reiterei des Stiftes dürfte damals 
14 Mann stark gewesen sein, denn die Rechnungen 
sprechen von 14 Reiterrüstungen, 14 Paar Stiefeln, 
und am 10. Juli werden für die reisigen Knechte 
„viertzehn sechsisch Huet ain pr. 1 fl.“ angeschafft. 
Die Bcrittenmachung dieser Knechte kostete auch 
ein schweres Stück Geld. Für „ain Reitrofs“, 
einen Schwarzschimmel, werden 2 7 fl. 1 s 18 d. für 
einen Schimmelwallachen 45 fl., für zwei „praune 



Gaull“ 22 fl. bzw. 36 fl. 2 s 4 d und für „ain Weifs- 
schimblich Gaull zu der Kriegsrüstung“ am 9. Mai 
dem Wartberger Wirt Georg Quadelsdorfer 
31 fl. 5 s 26 d gegeben. 

Die Zimmerleute arbeiteten an der Instand- 
setzung der Heerwagen. Für zwei für die Fuhr- 
knechte zu diesen Heerwagen bestimmte Sättel 
berechnete der Welser Sattler Philipp Gneiker 
1 fl. 6 s; ein „beschlagenes Trichel auf den Heer- 
wagen zurVerwarung des Gelts vnd der Register“ 
wurde bei dem in Kremseck sitzenden Tischler 
Christof Eisenhofer bestellt und dafür 1 fl. 4 s 
bezahlt. Die zwei Fuhrleute, welche im Juli mit 
einem Heer wagen „zur erhebung des geschütz“ 
nach Wien geschickt worden waren, wurden mit 
ledernen Handschuhen und mit zwei „Disaggen 
(Dusaggen) sambt Ort Pandten vnd Giertein“ zum 
Preise von 1 fl. 1 s 14 d für diese Reise versehen. 

Im Juli verzeichnen aufserdem die Kämmerei- 
rechnungen folgende Posten: 

Item vor siben Faustlnimtnem, denen am proben die 
Spitz abgesprungen, vnd von drey Hagckhen zu schleiften 
geben 1 s. 

Item vmb siben Khecher, so er zu Lintz bestellt vnd 
machen lassen 3 fl. 7 s aa d. 

Item für ain Kecher, so auf ain Pixen abgangen 4 s. 

Dank der schneidigen Haltung das Abtes 
Johann III. Spindler (Abb. 3) .unter dessen Talar 
ein eisernes Herz schlug, hatte des Stiftes Rüst- 
kammer während der Bauernbewegung in den 
Jahren 1595 bis 1597 keine Einbufse an ihren Vor- 
räten erlitten, ln der Stärke von 4000 Mann 
erschienen am 25. November 1596 die Aufrührer 
von Pettenbach her vor dem Stifte, nachdem 
sie sich aus dem mehrere Kilometer von Krems- 
münster entfernten Kloster Schlierbach mit 
Waffen versehen hatten. Der Bauernoberst 
Mair rief dort: „Man solle den Pfaffen Tür und 

Tor einstofsen und ihre roten Röckl (damit waren 
die Schützenröcke gemeint), Büchsen, Sturm- 
hauben und Wehren herausnehmen“. Mit Rück- 
sicht darauf, dafs das Kloster „schwach und 
unbewehrt“ war, mufste sich dessen Administrator, 
ein Benediktiner des Schottenklosters in Wien, 
diesem Begehren wohl oder übel fügen. Anders 
aber stand die Sache in Kremsmünster, wo 
der Abt. soweit dieses in der Eile möglich war, 
die zunächst wohnenden Untertanen des Stiftes 
zur Verteidigung des Klosters aufgeboten hatte. 
Abordnungen der Bauern verlangten wiederholt 
vom Abte, er möge die von des Stiftes Unter- 
tanen bezahlten Kriegswatfen herausgeben. Aber 
immer erwiderte des Klosters Gebieter den Un- 
gestümen: „Es gebühre ihnen vielmehr die 

Waffen abzulegen, als sich von neuem zu be- 
wehren und damit im Lande umherzuziehen und 
die Frommen zu verschimpfieren. Er könne wider 
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Sr. Majestät gemessenen Befehl nichts aus den 
Händen lassen“. Die Bauern jedoch blieben hart- 
näckig: „Das Kloster, welches für eine starke 
Veste gelte, müfsten sie haben; koste es, was es 
wolle“, prahlten die Anführer der Unbotmäfsigen, 
Georg lasch und Hans Gyngendorfer. Als 
sie aber sahen, dafs sie bei dem mannhaften Abte 
nichts ausrichteten, verlegten sie sich am vierten Tag 
der Einschliefsung des Klosters aufs Handeln. 
Erst begehrte die Gesandtschaft der Bauern die 
Herausgabe von 30 Büchsen. Weil der Abt unge- 
achtet des Druckes der eingeschüchterten Bürger- 
schaft im Markte auf 
ihn, unbeugsam blieb, 
wollten sie sich nach 
zweistündigem Hin- 
und Herreden mit drei 
Büchsen und etwas 
Pulver begnügen. Abt 
Johann jedoch hatte, 
obwohl die Sprecher 
der .Bauernschüpl 1 voll 
Trotz auf ihn eindran- 
gen, und die Bauern 
tobend mit ihren Waf- 
fen an die Flügel des 
Klostertores pochten, 
f ür die durch Zuzug be- 
deutend angeschwol- 
lenen Rebellen nur 
eine Antwort: „Ich 
gebe nicht ein einzige* 

Stück heraus und nun 
stürmt!“ Dafs ein 
Mann Tausenden sei- 
nen Willen aufzwingen 
könne, wenn er nur 
weifs, was er will, und 
unbeugsam auf seinem 
Willen beharrt, das 
zeigte sich auch hier: 

Ohne einen Angriff auf 
das Stift zu wagen, rückten am Nachmittag die vor- 
her so grofssprecherischen Bauern unverrichteter 
Dinge ab"). * 

Auf diese Episode ist in der Folge ein merk- 
würdiger Brauch zurückzuführen. In den Ver- 
handlungen zwischen dem Abte und den Bauern 
hatte sich besonders ein Untertan des Stiftes, 
Hans Salig, richtig Gungendorfer, der Be- 
sitzer des Gatterbauerngutes zu Knittling in der 
Pfarre Kematen, durch sein zügelloses Auf- 
treten hervorgetan. Dafür büfste er später da- 

") Czerny, Albin, Der zweite Bauernaufstand in Obcr- 
österreich 1595—1597. Linz 1890 



IV. Band. 

durch, dafs sein Hof auf Befehl des Obersten 
Gotthard v. Starhemberg niedergebrannt, er 
selbst als einer der vorzüglichsten „Heber und 
Leger“ des Aufstandes am 20. September 1599 
in Wels enthauptet wurde. Zum ewigen Ge- 
dächtnis an die Untreue dieses Bauers wurde am 
24. April 1600 dem jeweiligen Besitzer des Gatter- 
bauerngutes folgende beschimpfende Bufse auf- 
erlegt: Am Katharinentage (25. November) eines 
jeden Jahres hatte der Saligbauer in Gegenwart 
von drei Nachbarn oder Untertanen des Stiftes „vor 
der Abtei“ zu erscheinen und dem Hofrichter, nach- 
dem derselbe eine 
Ansprache gehalten, 
knieend ein blofses 
Schwert im Werte von 
12 Schillingen zu über- 
reichen. Dieser in 
der deutschen Rechts- 
geschichte vielleicht 
einzig dastehende 
Schwertzins wurde 
erst 1650 aufgehoben, 
weil wegen dieser ent- 
ehrenden Abgabe das 
Gut rasch seine Be- 
sitzer wechselte, es 
endlich überhaupt nie- 
mand mehr „stiften“ 
mochte •). 

Nun kam für das 
Stift eine Reihe ruhi- 
gerer Jahre. Als je- 
doch 1610 das durch 
seine Zuchtlosigkeit 
l>erüchtigte Passauer 
Kriegsvolk, welches 
nach Khevenhillers 
Zeugnis ärger als die 
Türken hauste und im 
Land einen Schaden 
von zwei Millionen 
Gulden verursachte, nach .Steiermark durchzu- 
brechen versuchte, bedrängten dessen Scharen 
mehrfach das Kloster. Während Oberösterreich 
an Bayern verpfändet war und Adam Freiherr 
von Herberstorf die Zügel der Regierung in 
den Händen hielt, luden sich wieder bayerische 
Söldner im Stifte zu Gaste. Was aber damals 
Soldaten im Hause bedeuteten, darüber belehren 
uns die Schilderer jener Zeit. Waren schon die 
eigenen Truppen anspruchsvoll und gewalttätig, 
so veranstalteten die Offiziere der bayerischen 

*> Achle-utner, P. Leonard, Das älteste Urbar von 
Kremsmünster. Wien 1877. 




Abb. 3. Abt Johann Spindler. 
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Armada auf Kosten ihrer Quartiergeber Gelage 
und pflegten mit Mißhandlungen ihre Wirte zu 
„tribulieren". während der gemeine Kriegsknecht 
Streifzüge in die Häuser unternahm, dort Truhen 
und Kasten erbrach, das Vieh aus den Ställen 
zog und in den Kellern gar übel hauste. 

Bezeichnend für die Starke der Kriegsmacht 
des Klosters und daher auch für den in Krems- 
münster aufbewahrten Waffenvorrat ist die Nach- 
richt, dafs der Abt gegen 400 Mann seiner Hörigen 
aufbot, als im Mai des Jahres 162b neuerlich auf- 
rührerische Bauern im Anzug waren. Weil je- 
doch im entscheidenden Augenblick dieser klöster- 
liche Landsturm auseinander lief, so mufste das 
Stift dem „Oberhauptmann der christlich -evange- 
lischen Armada oder der versammelten Paurschaft 
in Oberösterreich“, Stefan Fading er, seine Tore 
öffnen. Die Steyrer Chronik erzählt darüber: „Dar- 
auf marschierten sieden zbsten auf Krembsmünster, 
nahmen das Kloster samint den Markt ein, hauseten 
allda grausam; sie erbrachen die Keller und soffen 
den besten Wein aus. Hernach kamen etliche Bauern 
in die Rüstkammer, und als sie darin um das Pul- 
ver strappelten, ist unversehens einer mit dem 
brennenden Lunten hinzu kommen, und das Pulver 
angezündet, welches bey sehzehn Bauern erstofsen, 
dafs sie gleich todt geblieben. Ls war ein grofses 
Feuer, dafs die Bauern selbst gezwungen wurden 
zu löschen”. Wie im Kloster Lambach, so räumten 
auch hier die Bauern die Waffenkammer voll- 
ständig aus. Vor den heranziehenden Bauern hatten 
die Brüder die Flucht ergriffen; es waren nur der 
Prior P. Placidus Bernhard, gestorben 1648 
als Abt von Seitenstetten, derllofrichter Tobias 
l.oichinger und der Hofmeister J acobKhrai n er 
zurückgeblieben. Bis zum 15. August benutzten die 
Bauern das Stift als Mittelpunkt ihrer kriegerischen 
Unternehmungen. Dank der praktischen Klugheit 
des Priors, welcher mit den Häuptern der Rebellen 
unter vier Augen verhandelte, kam das Stift ziem- 
lich glimpflich davon, wenngleich sich Fadinger 
mit der ganzen Protzigkeit des Emporkömmlings 
in den von Kaiser Mathias ehemals im Stifte be- 
wohnten Räumen häuslich einrichtete. Ein in der 
Klosterbibliothek befindliches Gemälde, welches I 
den iin Kreise seiner Kumpane zechenden Fa- 
dinger darstellt, erinnert an das Schlemmerleben 
des Bauernhäuptlings. Die bildliche Darstellung 
begleiten folgende Verse: 

Ich Stevhl Fättinger, bin oben angsessen, 

Hab mit drey Bauern gar stattlich gfressen. 

Der Sch wen*] man. der schenkte vns ein, 

Beym schlapraroent den bOsten Wein. 

Die drey Aufwarter scynd Officier, 

Sie waren auch erdurstet schier; 

Sie ehrten Mich zwar alfs einen bräfen Mann, 
Denckten doch, wären wir weit daruun. 



Ainer hieß Mortl, der Herren Koch, 

Der ander Casspar Schneider, lebet noh; 

Der tritt wolt der Hoflmaister scyn, 

Mielst doh mit gewalt in d'Waidtaschcn nein, 

Was Du ietzt mit äugen hast gesechen, 

Ist 1616 zu Krembsminster gschechen. 

Die Beträge, mit welchen der menschenkundige 
Prior des Stiftes Schonung erkaufte, sind uns in 
dem „Verzeichnus, was vom 2 9. May bis den 25. 
Augusti von der Cammerey Crembsmünster auf 
die rebellische Paurnschaft, Hauptleuthen und ße- 
velchshabern sambt andtrn dadurch verursachten 
Ausgaben aus Bevelch der Herrn Verwalter ver- 
ehrt und ausgöbn ist“ überliefert worden: 

30. May Anno 1626. Stephan Fadinger, Oberhaubt- 
man, als er mit seinem ganzen Leger alhie gewest, umb «las 
er (main vermainen nach) guet Regiment gehalten 150 ff. 

Kodern die dem Pfaffen Abraham von Tolleth verehrt 
10 Taller = 15 fl. 

Item dem Sebastian Neuraüller 6 fl. 

Sowol dreyen Soldaten, umb des Sie sich, als die 
Rüstkammer ahprunen, staikh bemieth und das Feuer helfen 
tempfen aus Bevelch H. P. Prioris ij fl. 

In »imili dreyen von GunstkUrchen, so sich Kranzier 
genennt, umb des sv guete Wacht gehalten 4 fl. 

4. Juni. Alexander Treiber, Haubtman, als er mil 
20 Rcittem allhie gewest, verehrt 9 fl. 

10. Juni. Herrn Martin Müllner, Haubtman, so durch 
Sr. Hochw. hieher geschickt worden 15 fl. 

Damalen seinen Confoi von Wels hieher 6 fl. 

Dan hernach der Confoi nach ‘Steyr Zöhrung 3 fl. 

24, Juni Hansen Weingartner und Hansen Schrekhen 
wegen Ihres Geburtstages zu einem Pannd ,0 i verehrt 

4 Taller = 6 fl. 

27. Juni. Auf Bevelch des Maringers von Grüs- 

kürchen, alhierigen Hofambtman, so für einen Puxenmeistei 
ins christlich Veldlager geschickt worden 10 fl. 

28. Juni. Sebastian Wdrlingcr, Messerer zu Wels, so auch 
alhie ein Comendator gewest, zur Abfertigung verehrt 6 fl 

Eodem die dem Trumbclschlager zur Abfertigung 

1 fl. 40 kr. 

7. Juli. Christofen Plankhen, Haubtman in Traun viert!, 
als er alhie die Gruft eröfnet und wegen des Pulver visitirt 

12 Taller = 18 fl. 

8. Juli. Dem Leyrerpökhen, so die ander Visitation 

wegen des Pulvers abgestelt 18 fl. 

19. Juli. Obbemelten Alexander Treiber, Huedter und 
Haubtman, als er mit 1500 Pauem alhie gewest 15 fl. 

20. Juli. Sebast NeumOUer, als er den Haubtman 

Huedter nach Ebcrstalzeil «in Bevelch .... zugeschickt, 
verehrt 18 fl. 

„Pannd“, heute „Band“, bedeutet so viel wie „An- 
! gebinde“, also ein Geschenk zum Geburts- oder Namenstag. 
Der Ausdruck erklärt sich aus der Sitte, data der Taufpate 
dem Täufling das Taufgeschenk, in der Regel Sdbcrgeld, 
in die Windeln band. Weil die Beschenkten in der mit- 
gctcilten Aufzeichnung beide Hans hießen, das Geschenk 
aber am 24. Juni, d. i. am Johannistag gemacht wurde, es 
ferner in katholischen Ländern nicht allgemein Sitte ist, 
jemanden am Geburtstag zu beschenken, es endlich un- 
wahrscheinlich ist, dals zwei Hansen am Johannistag ihren 
Geburtstag feiern, so dürfte es sich im vorliegenden Fall 
nicht um ein Geburtstags-, sondern um ein Namenstags- 
I g esc henk gehandelt haben. 
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Hansen Schrekhen, als er intt Victuahen nach Lynz in 
Geleger verraist, zu ainera Denkhzaichen, das er bey den 
Haubtleuthen und ganzen Paurnschaft des Gotshaus zum 
Besten gedenken sei 1 Dukaten = s fl. 60 kr. 

a8. Juli. Hansen Weingartner, gewesten ( ommendator 
alhie zur Abfertigung io Taller — 15 rt 

Kodern die Sigmunden Wörlinger, so etlichemal in 
des Gotshaus Geschäften verrätst, Zehrung 3 fl 

Dem Messner von Khttrchpcrg, so 3 Pergamenthäut 
zur Machung der Trummein hergübn, zahlt 3 fl. [ 

15. August. Abermalen «lern Hofarabtman auf sein 
truhliches Bcgern geben 6 fl. 

Eine Sage im Stifte weifs auch von einer ge- 
heimen Abteilung der Rüstkammer zu berichten, 
von deren Vorhandensein die Masse der Hauern 
nichts gewufst zu haben scheint. Dafs etwas Wahres j 
au diesem Gerede sein müsse, das zeigt das wieder- , 
holte Suchen der Bauern nach verstecktem Pul- 
ver sogar in den Grabkellern. Auch das vom Hof- 
richter Loichinger unterschriebene „Verzaichnus 
mainer Ausgab und Schenkhungen gegen die ange- 
westen rebellischen Baum, wan sy underschtedlich 
auf Crembsmünster khomen sein von den 28. Mai 
anno 1626“ deutet derartiges an: 

Erstlich dem Hauhtman Huettcr, wie er mit ganzen 
Leger alhie gewest, verehrt, dafs er wegen der neu ge- 
fundenen Ristkammer guet Regiment halte und den Einfall 
verhiette 12 Reichstaller, thuet 18 fl. 

Item des Hutters seinen Veldschreiber, so von mir 
nit uussezen woln, gehn 3 fl. 

Item undtem Bevelchshabcrn , so underschiedlich 
Pulver gesucht und rnit aufhakhen getroet, gübe 4 fl. ao kr. 

Die Kämmereirechnungen erwähnen aber die 
Anwesenheit des liauptmannes I luter im Stift erst 
am 19. Juli, und da auch der Hofrichter von einer 
„neu gefundenen'' Rüstkammer spricht, so ist es I 
nicht unwahrscheinlich, dafs im Juli einige Bauern* I 
führer von einer solchen geheimen Waffenkammer 
im Stifte, in welcher wahrscheinlich wertvollere 
Jagd watfen verborgen worden waren, Wind be- 
kommen hatten und sich ihr Schweigen darüber 
gut bezahlen liefsen. 

Am 18. August rückte kaiserliche Reiterei in 
Kremsmünster ein, und das Stift, welches wäh- 
rend dieser Zeit mehr einer Eestung, als einem 
friedlichen Kloster glich, erhielt bis zum nächsten 
Krühjahr eine starke Besatzung zum Schutze gegen 
weitere Überfälle. I )als auch das gleich den Bayern 
höchst unbequeme Gäste waren, gebt aus dem 
Fadingerlied 11 ) mit aller Deutlichkeit hervor: 
Hascha wir sollen spendiren 
Wann einer zu vns thut führen 
Vil Soldaten vnterhalten. 

Die wir im Winter müssen bhalten 
Bey vns in Quaitirn, 

Zu contribuiren. 

Ehe man thut abftthren 

'*) Hin schön lustig vnnd kurtzweiligcs Bawren Lied von 
den gantzen verlauft, defs Bawren Kriegs Steffel Fättinger 
damalen Vhrhebers. Münch, hist.-polit. Blätter 1854. Bd. 33. 



Aufs den Landt die Soldaten 
Sie wem mit häufle« 

Nur Wein Wüllen sauflen. 

Zu forderist die Cra baten, 

Sevndt auch darzue also vermessen 
Sie wüilen kain Stertz noch Nudl fressen 
Sondern Copauner vndt Braten. 

Abt Anton Wolfradt, welcher damals den 
Wert kriegerischer Rüstung würdigen gelernt hatte, 
trat, als im Spätsommer des Jahres 1632 der Bauern- 
aufstand von neuem aufflammte, und die Bauern 
Miene machten, liei Almeck die Alm zu über- 
schreiten, um das Traunviertel zu verwüsten, an 
der Spitze der aufgebotenen Untertanen den Re- 
bellen entgegen. Durch guten Sold und reichliche 
Verpflegung — item seindt vom Closter für die 
treu gehorsame Paurschaft in das Provianthaus 
nach er Almegg abgeführt worden 232 Eimer Wein. 
1 per 4 fl. — gelang es, das Aufgebot bei gutem 
Mute zu erhalten und den gefürchteten Feind ab- 
zu wehren 1 -). Um aber für alle Fälle gesichert zu 
sein, warb der Abt 50 Musketiere an, welche als 
ständige Besatzung ins Kloster gelegt wurden, 
wohl auch bei kirchlichen Feierlichkeiten para- 
dieren mufsten. Schon 1630 hatten 34 mit I lelm- 
barten bewaffnete Knechte am Gedächtnistag 
(11. Dezember) des Gründers des Klosters, während 
des r Gspendtausgebens“, wobei jedermann, der 
sich einfand, mit Brot und Fleisch beteilt wurde, 
Polizeidienste zu versehen; bei der Fronleich- 
namsprozession begleitete eine mit „IJelleparten 
und Musgetten“ ausgerüstete Ehrenwache den das 
Allerheiligste tragenden Priester, während andere 
die „Doppelhaggen und Stuckh“ abbrennen mufsten. 
Einen Schlufs auf die Stärke der klösterlichen 
Artillerie zu ziehen erlaubt die in den Annalen 
des Stiftes verzeichnete Nachricht, dafs bei der 
Investitur des Abtes Bonifaz Kegele am 17. Au- 
gust 1639 während des Hochamtes „15 Stuckh drei- 
mal losgebrent“ wurden, und dafs am 18. Novem- 
ber zum Glockengiefser nach Linz zwei Wagen- 
ladungen alter Glocken und unbrauchbarer Mörser 
geführt wurden 1 *). 

In der Kämmerei erliegende Rechnungen be- 
weisen. dafs gerade in dieser Zeit von den Kon- 
vcntualen der Schiefssport eifrig gepflegt worden 
sein müsse: 

„1. — 14. Juli 1*40 haben die Maurer und Stainprecher 
Erstlich die Schietsmauer au Isen* Hofgarttcn von Neuen 
gemacht, den Schietsstattstand mit Ziegeln pflastert . . . 
Die Zimmerleut die Schiefsstandt aufgesetzt.“ 

„16. — 28. Juli 1640 hat der Ilofzimmermaister, Andre 
Lechner, die Schiefshüttc und Standt Rott und Grien völlig 
angestrichen.“ 

w ) Schwab, P. Franz. P. Aegyd Everard von Kaitcnau, 
tienedictiner von Krenvsmünster, Mathematiker, Mechaniker 
und Architekt. Salzburg 1898. 

**) Ebenda. 
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Von besonderer Bedeutung für die Kenntnis 
der Landesverteidigung von Oberösterreich sind 
die Maßnahmen, weiche von den Ständen zur 
Schwedenzeit getroffen worden waren Am 15. Fe- 
bruar 1641 wurde der too. und dann der 30. Mann 
aufgeboten. Die Seitenwatten empfing diese Mann- 
schaft vom Lande, während für die erforderlichen 
Musketen die Herrschaften zu sorgen hatten. Die- 
ser 1 -andsturm gliederte sich in Kompagnien; eine 
jede Kompagnie hatte ihre eigene Wattenkammer, 
welche von dem Feldwebel, dem ein Schlosser 
zur Seite stand, verwaltet wurde. In diesen Kom- 
pagniemagazinen wurden die Musketen, die Lunten- 
stricke. das Pulver und Blei auf bewahrt; dagegen 
durften die Leute die Gewehrstecken , die Patronen- 
taschen, die Seiten walten mit nach Hause nehmen. 

Damit allein aber begnügte sich die Opfer- 
willigkeit der Stände nicht. In einem Entwurf 
vom 21. Februar 1641 zu einer neuen Defensions- 
ordnung finden sich Anklänge an das Wehrsystem 
der modernen Staaten. Nach dem Plan der Stände 
sollte» sich die Wehrfähigen im Sommer bei der 
Rüstkammer ihres Bezirkes versammeln, um durch 
2 bis 3 Stunden zu exerzieren; aufscrdet» sollten 
sie jährlich zu einer dreitägigen Waffenübung ver- 
pflichtet sein. Zur Ausführung gelangte all das 
allerdings nicht, denn dieser Vorschlag der Stände, 
welche bei den Herrschaften eine Inventarisierung 
der Rüstkammern anregten, fand unbegreiflicher- 
weise am Kaiserhof keine Billigung. 

Diese Verfügungen des Landtages waren ge- 
wifs auch für die Rüstkammer des Stiftes von Be- 
deutung und werden deren Hüter veranlaß* haben. 
Lücken in den Vorräten der Wattenkammer auszu- 
füllen, der Brauchbarkeit der vorhandenen Waffen 
ein erhöhtes Augenmerk zuzuwenden. 

Unter den Nachfolgern dos Abtes Anton 
war es besonders Erenbert II„ welcher mit der 
Tatkraft eines erfahrenen Kriegsobersten 1683 für 
des Klosters Sicherung sorgte. Der Abt besserte 
die Befestigungsanlagen des Stiftes aus, ver- 
stärkte dieselben durch Pallisaden, Wassergraben 
und füllte die im Bauernkrieg ausgeplünderte 
Rüstkammer von neuem. Er hielt 20 Scharf- 
schützen, welche er bei steigender Gefahr bis auf 
300 Söldner vermehrte. 

Schon 20 Jahre vorher, als vom Süden her 
der „Erbfeind“ drohte, war im Traunviertel am 
18. August der 30., und am 11. September der 
5. Mann aufgeboten worden; erst am 14. November 
entliefs man diese Leute wieder. Damals hatte 
man auch die Rüstkammer des dem Stifte ge- 
hörenden Schlosses Alt- Fern stein im oberen 
Kremstale gemustert und wollte in Lietzen Ge- 
schütze gielsen lassen. In einem vom 18. April 1660 
datierten „Memorial über die bey der Crembs- 



l 






I 



münsterischen Herrschaft Pernstain vorhandenen 
Fahrnufs“ wird der Waffenvorrat der Rüstkammer 
inventarisiert. Das Schlofs verfügte über 102 
Musketen und 89 Bandeliere, 4 Helmbarten und 
2 Kammerstücke, von welchen jedoch eines zer- 
sprungen war. Weil das alles aber lange Jahre 
nicht gebraucht worden war, so befanden sich 
diese Waffen in einem schlechten Zustand. Bei 
den Musketen bringt der Verwalter des Schlosses 
folgende Randbemerkung an; „Die übrigen hat 
man Anno 1045 auf die Ausstaffierung der von 
der I lerrschaft angeworbenen Soldaten ver- 
wendet". 

Im Jahre 1083 setzte im entscheidenden Augen- 
blick Abt Erenbert auch diese löblichen Ab- 
sichten seines Vorgängers ins Praktische um. J )er 
französische Ingenieur Alexander Christian 
l.e Maitre untersuchte den Bauzustand Ait- 
Pernsteins. Am io. August genehmigte der 
Abt dessen vom 22 . Juli datierte Anträge. Es 
wurden neue Mauern aufgeführt, Schiefslöcher 
gebrochen, Fallgatter vorgesehen. Eine eigen- 
artige Verwendung fanden die unbrauchbar ge- 
wordenen Bruststücke von Harnischen: Sie 

wurden dem Schmied überantwortet, zu flachen 
Platten gehämmert und damit die Flügel des 
Tores der Burg gepanzert; noch heute kann man 
an einzelnen dieser Platten Reste von den für die 
Randauszierung des Halsausschnittes an Harnisch- 
brüsten so charakteristischen Linien entdecken ,4 K 
In einem Memorial wurde die Besatzung der 
Veste auf 130 Mann veranschlagt Da aber aufser 
dem Hofjäger nur zwischen 40 und 50 Knechte 
im Schlosse zu Händen waren, so wurde bean- 
tragt, dafs, ähnlich wie 1664, 50 oder mehr junge 
und starke Bauern knechte zum Schiefsen mit den 
Musketen einexerziert werden mögen. Dieses 
Memorial des Pflegers sieht überhaupt alles für 
eine wirksame Verteidigung Erforderliche, z. B. 
Unterkunftsräume für das ins Schlofs geflüchtete 
Landvolk, vor. Nach einem weiteren Bericht 
wurden für die Instandsetzung und Ausrüstung 
Alt-Pernsteins 1315 Gulden 5 Schillinge ausge- 
geben; davon bekam der Schlosser von Kirch- 
dorf am 30. August für 2 in die Rüstkammer des 
Schlosses gelieferte llandmühlen, welche vermut- 
lich zur Erzeugung von Schiefspulver dienen 
sollten, 14 Gulden 1 ß (Schilling). 

Welche bedeutenden Auslagen der „Türken- 
auflauf“ dem Stifte verursachte, das beweist die 
beredte Sprache der Kämmereirechnungen. Die 
Kosten für die Verpflegung der Soldaten des 
Dicppenthalischen Regimentes bezifferten sich 

“) Piringer, P, Beda, Geschichtliche Notizen über 
die Ritterburg Altpernstein in Oberösterreich. Linz 1865. 

3 

S 

Digitized by Google 




i8 



Zeitschrift ftlr historische Warenkunde. 



IV. Band. 



vom i. Januar bis zum 17. April auf 736 Gl. 6 ß 
48 s (Heller). Der Korporal Peter Schick er- 
hielt für in der Zeit vom 20. Juli bis t8. September 
geleistete Wachtdienste 17 Gl. Wiederholt gingen 
Kommandos aus Kremsmünster zur Grenzhut 
an die Enns ab. Für deren Zehrgeld im Betrag 
von 32 Gl. 13 ß 30 s mufste das Stift aufkommen, 
welchem das Überführen des Kirchenschatzes in 
das sicherere Salzburg auf 17b Gl. 2 ß 28 s zu 
stehen kann. Eine andere Rechnung besagt: 
„Den vier Fleischhackern allhier ist wegen des 
von hier nach Linz in das Proviantamt für die 
bayerischen Auxiliarvolker gelieferte Flaisch per 
21 Ochsen an Zöhrungskosten gegeben 6 Gl/* 
Dem Fähnrich Karl Hof mann vom Scharfen- 
bergischen Regiment wurden 167 Gl. iß 2 s als 
Verpffegsbeitrag für die vom „9. bis ultimum De- 
cembris allhier gelegene Mannschaft“ ausgefolgt. 

Dazu traten noch die Aufwendungen für die 
Befestigungsarbeiten im Stifte selbst: Der Schmied 
erhielt für das Beschlagen von Pallisaden 88 ül„ die 
Maurer wurden mit 127 Gl. „Sctaanzgeld“ beteilt. 

Umfangreiche Käufe von Kriegsmaterial ver- 
schlangen gleichfalls bedeutende Summen. Die 
Herrschaft Scharnstein lieferte 89,5 Pfund 
feines Scheibenpulver im Wert von 50 GL; von 
Steyr wurden 460 Pfund Kugeln herbeigeschafft, 
welche 65 Gl. kosteten. Um 184 Gl. wurde Pulver 
und Blei, um 50 GL 10 Zentner Luntenstricke an- 
gekauft. Noch am 18. Februar 1085 wurden dem 
Schlosser Leonhard Wiesberger bezahlt für: 



1 Paar Pistollen 1 Gl. 

Mehr 2 Paar Pistollen mit Zilrat eingelegt 2 GL 

Mehr 8 ungeschifftc Scheibröhr 8 Gl. 

Mehr 4 Schcibenpüxen eingcricht vndt ttuls- 

geporrt [d. h. Züge eingeschnitten ! 2 GL 

Mehr 1 Paar Terzeroll 45 Kr. 

Mehr 1 Toppeltes Terzeroll 45 Kr. 

Mehr 2 Karabiner 1 GL 30 Kr. 

Mehr 3 Toppeihacken 1 Gl. 30 Kr. 

Mehr 6 Mufsquettcn 2 Gl. 14 Kr. 

Mehr 1 grol'se Flinten 45 Kr. 



Als die Türkengefahr, welche Geistliche und 
Laien an die bedrohte Ostgrenze der Provinz ge- 
rufen hatte — zogen doch 20 Patres init 30 Stu- 
denten, mit Piken und Musketen bewehrt, aus 
dem Linzer Jesuitenkollegium regelmäfsig nach 
Enns auf die Wacht — .vorüber war, kaufte der 
kunstsinnige Abt aus der vor Wien gemachten 
Beute zahlreiche morgenländische Waffen, von 
welchen noch heute ein ansehnlicher Rest im 
Stift bewahrt wird. Nach den Kämmerei- 
rechnungen bezahlte im Dezember der Abt 
Frenbert für: 

1 türkischen Rock und Camiaol 24 GL 

1 Zelt neben andere» namentlich nicht an- 
geführten Sachen 30 GL 

1 türkisch puech vnd roismundstück 4 Gl. 4 s. 



Item Vmb ain gleiches Zaurab, hinder Vnd 
lorderzeug vnd alles mit Silber be- 



schlagen 


5 ° 


GL 


ordiinari) Satl vnd Zeug 


8 


GL 4 s. 


Zelt 


90 


Gl. 


türkisches Pferd! 


130 


GL 


1 Zaum 


1 


GL 


türkischer Sabel, Pfeil -Taschen vnd drey 






J anitsc hurenrohr 


1 1 


GL 2 s. 


drey metallener StÜckhl samt den dazuge- 






hörigen Lafetten vnd andere Sachen 


100 


GL 


ain paar schwarz baixte (gebeizte) Pistollen 






mit teutschen Schlössern vnd ainem 






türkischen Zelt 


M 


GL 


2 Spiel Tmmmel 


7 


GL 



Die Schatzkammer des Stiftes verwahrt end- 
lich ein weifsseidenes Antependium. welches aus 
der prachtvoll mit Gold gestickten Satteldecke 
des Grofsveziers Kara Mustafa hergestellt 
worden sein soll. 

Der spanische Erbfolgekrieg war für den 
in Ober oster reich aufgestapelten Waffenvorrat 
insofern von Bedeutung, als die Stände dessen 
Modernisierung ins Auge fafsten. Im Juli 1703 
wurde nämlich allen Besitzern von Rüstkammern 
empfohlen, die Luntenschlösser in den Musketen 
durch Flintenschlösser zu ersetzen. Am 9. Februar 
1704 wurde wieder im Traunkreis der 10. Mann auf- 
geboten. Unter diese mit Piken bewehrten Sturm- 
leute wurden die Kanonen verteilt, welche man 
in den Edelsitzen des Landes vorgefunden hatte. 

Als nach fast 40 Jahren sich die Kriegsfurie 
wieder bedenklich den Grenzen Oberösterreichs 
näherte, ordnete am 7. Juli 1741 der Landeshaupt- 
mann eine Zählung der Wehrfähigen und des im 
Land beiindlichen Kriegsmaterials an. Dieselbe 
ergab das Vorhandensein von 209 berufsmäfsigen 
Jägern, 2989 guten Schützen und 8383 waffen- 
fähigen Leuten, welche über 51 Kanonen, 207 
Poller und Doppelhaken und 4910 Flinten verfügten. 

Natürlich zogen alle diese Vorkehrungen auch 
die Abtei in Mitleidenschaft. Unmittelbar in die 
Wirbel des Krieges geriet das Kloster, als am 
31. Dezember 1741 gegen 300 Bayern das Stift be- 
setzten und sich zwischen diesen und ungarischen 
Husaren ein Scharmützel entspann, in welchem 
ein Husar knapp vor dem Klostertor aus dem 
Sattel geschossen wurde. Die Bayern mufstcu 
sich jedoch ergeben und verloren eine Pauke und 
zwei Fahnen. Darauf erhielt das Stift 3000 Mann 
Einquartierung. 

Der kriegerische (ieist früherer Abte lebte 
aber in anderer Form unter geänderten Verhält- 
nissen noch immer im Stifte fort: An der unter 
dem Abt Alexander 111 . im Jahre 1744 ge- 
gründeten Adeligen Ritterakademie las der Stifts- 
kapitular P. Thadäus Derflinger Kollegien 
über Kriegsbaukunst. 
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Bureaukratischer Vandalismus, welcher die 
Orangerie ausrottete, das im Garten des Klosters 
gehegte Damwild niederknallte, spielte gewil's 
auch dem Zeughause der Abtei übel mit, als die 
vom Kaiser Josef II. niedergesetzte Aufhebungs- 
kommission der Kloster durch fast vier Jahre des 
Stiftes Gut verschleuderte. 

Die grofsen, fast 20 Jahre währenden kriege- 
rischen Ereignisse, welche des 19. Jahrhundert ein- 
leiteten, bescherten auch Kremsmünster wieder- 
holt ungebetene Gäste. So diente von 1796 bis 
1797 das Kloster als Spital; im nächsten Jahr 
lagerte hier ein gewaltiger Artilleriepark, worauf 
von 1799 bis 1800 französische und russische Truppen 
sich einquartierten. Am 20. Dezember 1800 besuchte 
der französische General Le Courbe das Stift 
und nahm als Freund von Wissenschaft und Kunst 
neben einem Druck vom Jahre 1470 noch sonstige 
wertvolle Kuriositäten als Andenken mit. Aufser 
dem General Moreau ritten fast alle Paladine 
Napoleons in das Stift ein. Marmont und 
Bernadotte beherzigten die am Klostertor 
prangende Mahnung: 

Das Tor soll jedem ollen stehn. 

Der ehrbar will durch selbes gehn, 
indem unter ihren Truppen keine einzige Aus- 
schreitung vorkam. St. Hilaire nahm 8 Wochen 
lang die altbewährte Gastfreundschaft der Bene- 
diktinermönche von Kremsmünster in Anspruch ; 
Davout, Vandamme, Lannes, Wrede be- 
rührten das Stift auf ihren Märschen. Vom 16. Juni 
bis zum 5. September 1809 hatte im Stifte eine 
französisch -österreichische Kommission, welche 
den Austausch der Kriegsgefangenen besorgte, 
ihre Kanzleien eingerichtet. 

Es ist naheliegend, dafs es unter diesen 
mitunter recht verwilderten Gästen so manchen 
Schätzer von Altertümern gegeben haben mochte, 
welcher gleich Le Courbe die günstige Gelegen- 
heit sich zunutze zu machen wufste, so dafs 
Hans Sachsens vom 30, Oktober 1568 datierte 
„Klag der Harnischkammer“ auch für die Ver- 
hältnisse in Kremsmünsterzutreffend sein dürfte: 
ich wolgerüste Harnischkaminer 
Klage mein heimlich Not und Jammer, 

Dals mich beschaun viel Leut gemein, 

Da doch keines nichts tragt herein, 

Sondern begehrt nur naus zu trugen 
Was ihm gefallt. Das ist zu klagen, 

Dal* menschlich Herz, Sinn unde Mut 
So tückisch begehrt fremdes Gut l> ). 

Weitere Einbufsen erlitt die Waffenkammer 
durch die Pflicht der französischen Etappen- 
kommandanten, im Rücken der operierenden 
Truppen für deren Sicherheit zu sorgen. Die 
französischen Heere hatten in Tirol, in Spanien zu 

**) Zeitschrift für histor. Warenkunde 1 , 121. 



üble Erfahrungen gemacht, als dafs sie nicht mit 
allem Nachdruck die Entwaffnung der von ihnen 
durchzogenen Landstriche angestrebt hätten. Von 
der Art der Durchführung dieser militärischen 
Klugheitsregel zeugen noch heute verschiedene 
Feuerwaffen in der Rüstkammer des Stiftes: Man 
zerschlug nichts, sondern entnahm den Schäften 
I nur die Schlösser; dieses einfache, aber wirksame 
! Mittel zur Unbrauchbarmachung von Feuerge- 
1 wehren erstreckte sich sogar auf die ehrwürdigen 
; Doppelhaken. 

Am 12. Mai 1809 hatte der Gouverneur von 
Oberösterreich Puthod die Einlieferung aller 
Waffen nach Linz angeordnet und allen Personen, 
welche Waffen verborgen hielten, angedroht, sie 
als Aufrührer zu behandeln. Das Stift Krems- 
münster rettete von seinem Waffenvorrat, 
welcher im Juli auf Verlangen des Kreisamtes 
abgeführt wurde, nur ein kurzes Falkonett durch 
das Vorgeben, man benötige das Stück zu physi- 
kalischen Studienzwecken. Von diesen Waffen 
gelangte später — wie das schon zu geschehen 
I pflegt — nur ein verschwindender Bruchteil 
I wieder ins Stift zurück. Noch einmal mufste die 
Abtei Gegenstände der bildenden Künste, darunter 
auch Waffen, abgeben, als die romantische Ritter- 
burg im kaiserlichen Park von Laxenburg ein- 
gerichtet werden sollte. 

So wie die Stiftung des Bayernherzogs 
Thassilo mit gerechtem Stolz auf eine mehr als 
tausendjährige Kulturarbeit zurückblicken kann, 
ebenso ist die Waffenkammer des Münsters an 
der Krems, wie sich dieselbe trotz all der mannig- 
fachen Heimsuchungen in den Stürmen ver- 
gangener Zeiten bis in unsere Tage erhalten 
hat, von hoher Bedeutung für die Geschichte der 
engeren Heimat In diesem Sinne bildet sie eine 
Zierde der berühmten Sammlungen des Klosters, 
wie ihre Erhaltung und Pflege ehrendes Zeug- 
nis ablegt von dem Geiste, welcher des heiligen 
Benedikt Gefolgsmannen in allen ihren Nieder- 
lassungen beseelt für Kultur und Fortschritt, 

| deren Gedeihen aber einst wesentlich abhing 
; von dem kräftig bewehrten Arm ihres um- 
sichtigen Gärtners. 

Morgenländisches Kriegsgeräte. 

I. Angriffswaffen. 

A. Schlagwaffen. 

l Reiterhammer. Der eiserne Hammerkopf 
mifst 15,5 cm in der Länge, von welchen io cm 
auf den Schweif des Hammers entfallen. Die 
viereckige, 3 cm im Geviert messende Schlag- 
fläche ist in den Ecken abgeschrägt und weist 
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Spuren von Vergoldung auf. Ein gefeilte, gleich- 
falls vergoldete Riffelungen schmücken den Kopf 
in der Achse des Stieles. Die Flächen des sanft 
gebogenen Schweifes sind von je einer Kehlung j 
durchzogen; je zwei dieser Kehlungen werden ; 
an ihren dem Stiele zugewendeten Enden von 
drei kreisrunden Vertiefungen begrenzt, die ver- 
goldet erscheinen. Die in die obere Fläche des 
Hammers eingeschlagene Marke nennt Jarkand 
als den Ursprungsort dieser Waffe. Silberne, 
mit einem geschmackvollen Muster in Tulaarbeit 
ausgestattete io cm bezw. «,5 cm lange Hülsen 
bilden den Abschlufs des 68 cm langen, mit ge- 
schwärztem Leder überzogenen Stieles. 0,6 kg. 
17. Jahrh. 

B. Blanke Waffen. 

2. Messer. Die leicht gekrümmte 18 cm 
lange. 2,7 cm breite Damastklinge wird auf beiden 
Seiten von je zwei Hohlschliffen durchzogen. Die 
schmalen Seiten der Angel sind mit einem 
niellierten Streifen Silberbleches belegt. Die Griff- 
schalen aus Horn werden von drei Nietstiften 
zusammengehalten, welche an ihren Enden von 
silbernen Rosetten (an der Daumenseite fehlen 
zwei solcher Rosetten) verkleidet werden. Das 
Mundblech und Ortband der hölzernen mit hell- 
braunem Leder beklebten Scheide besteht aus 
weifsem Metall. 0,3 kg. 18. Jahrh. 

3. Messer, Bitschäk, dessen 17 cm lange 
schmucklose Klinge in einem Hefte aus Narwal- 
zahn befestigt ist. 0,2 kg. 18. jahrh 

4. Messer. Die 10,5 cm lange Klinge weist 
ein Blumenmuster und verwischte Züge in Gold- 
und Silbertausia auf. Das Schriftband besagt, ; 
dals das Messer auf Bestellung des .... (der 
Rest ist unleserlich) gearbeitet worden sei. Der 
Griff besteht aus einem Stück Narwalzahn. 
0,2 kg. 18. Jahrh. 

5. Messer. Die leicht geschweifte 17.5 cm 
lange Klinge steckt in einem Griff aus braunem 
Holz. 0.25 kg. 19. Jahrh. 

6. Messer. Die sanft gekrümmte Klinge, 
welche in der Pfeillänge 30,5 cm mifst, steckt in 
einem ti,ö cm langen Griff aus Achat. Die Fassung. 
Gold, sowie die Türkise sind echt, die übrigen 
Schmucksteine bestehen aus Glas Hufs. 0,3 kg. 
19. Jahrh. 

7. Messer in der Form eines Handjars. Die 
19 cm lange Klinge aus Damaststahl . deren 
Rücken gefällig gekehlt ist, weist beiderseits je 
sechs Sternchen und zwei Lilienblüten in Silber- 
tausia auf. Das Beschläge des Griffes, welcher 
aus dem Stofszahn eines Narwal es geschnitten 
ist. besteht aus nielliertem und roh graviertem 
Silberblech. 0.4 gr. 18. Jahrh. 



8. Messer mit 25 cm langer, 3,5 cm breiter 
K linge, deren Spitze abgeschrägt ist. Das kupferne 
Beschläge des hölzernen, schön gemaserten 
Griffes ist emailliert und zeigt auf weifsem Grund 
blaue und gelbe Blumen in persischem Geschmack. 
An der Kappe des Heftes ist ein Ohr angebracht, 
durch welches eine mit einer (juaste versehene 
seidene Schnur hindurchgeht. Die Scheide be- 
steht aus schwarzem Leder. 0,4 kg. 17. Jahrh. 

Anmerkung Hin altes Inventar bezeichnet dieses 
Messer als ein Schächtcrmesser. Nach einem von dein 
ehrwürdigen Rabbinat in Wien abgegebenen Gutachten 
konnte dieses Messer nie dem angegebenen Zweck gedient 
halben, weil sowohl Fon« als Ausstattung des Messers den 
rituellen Vorschriften nicht entsprechen. 

9. Messerchen aus Bosnien. Die Klinge 
trägt in Silbertausia die Jahreszahl 1878 und 
nennt als Tausiator den Abdi t'amel 'abdf) in er- 
bärmlich geschriebenen Buchstaben. Der Griff 
ist aus weifsem Bein geschnitzt: die hölzerne 
Scheide ist mit dünnem Messingblech verkleidet. 

10. Säbel. Die in der Pfeillänge 73 cm 
messende Klinge mit 22 cm langer Rücken- 
schneide weist auf der Knöchelseite ein kreis- 
förmiges Ornament in gehauener Technik auf. 
Der gegossene Griff stellt den Kopf einer züngeln- 
den Schlange dar. deren Augen aus Türkisen 
bestehen. Der Griff weist ein in Tulaarbeit aus- 
geführtes sehr geschmackvolles Blumenmuster 
auf, welches auch auf dem Mundblech, den Stegen 
der Tragringe und dem Ortbande der mit ge- 
schwärztem Leder überzogenen hölzernen Scheide 
wiederkehrt. Die Tragschnur besteht aus roter 
Seide. 1,4 kg. 18. Jahrh. 

11. Sabel. Die in der Pfeillänge 78 cm 
messende Klinge läfst in Atzmalerei auf der 
Daumenseite Mond und Sterne, eine Hand, den 
Dsulfakar. das Schwert Mohammeds mit seinen 
zwei Spitzen, auf der Knöchelseite undeutlich 
gewordene orientalische Schriftzüge erkennen. 
Der Horngriff ist mit einem durchbrochenen und 
gravierten Messingblech belegt, welches halb- 
kugelige und facettierte Knöpfe aus poliertem 
Stahl zieren. Die Kappe des Knaufes schmückt 
ein Türkis, die Mitte der Parierstange eine un- 
echte Koralle. Die hölzerne Scheide überzieht 
roter Samt; Mundblech, Tragringe und Ort- 
band bestehen aus Messing und sind in gleicher 
Weise wie der Griff ausgestattet. 1 kg. 18. Jahrh. 

C. Stangen waffen. 

12. Sipahilanze, türkisch sünü. Die 28 cm 
lange, von einem starken Grat durchzogene blatt- 
förmige Klinge sitzt mit einer 13 cm langen Dille 
auf dem 224 cm langen schlanken Rohrschaft 

( auf. dessen oberes Ende eine 2,5 cm lauge 
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eiserne Spirale schmückt, während unten ein 
ähnliches eisernes Band auf eine Strecke von 
20 cm, über welchem sich ein kurzer Fellstreifen 
befindet, den Schaft umgibt o,6 kg. 17. Jalirh. 

13. Klinge zu einer Sipahilanze von unge- 
mein schlanker Form. Das Blatt ist 50 cm lang. 
2,5 cm breit, an seinem Grund beiderseits von 
zwei kurzen Rippen durchzogen und erwächst 
aus einer t6 cm langen Dille. 17. Jahrh. 

Anmerkung. Sipahi bedeutet im allgemeinen Reiter. 
Im türkischen Heere gab cs zwei Arten von Reiterei, näm- 
lich die Lehensreiterci und die angeworben«* Kavallerie. 
Die erstere rekrutierte sich aus den in den eroberten Land- 
strichen angesiedelten, mit Grund und Boden belehnten 
Leuten. Wer von diesen ein Einkommen von wenigstens 
jooo Aspern hatte, rnuUte einen Reiter, wer 5000 Aspern 
bezog, zwei Berittene stellen. Im Falle einer Mobilisierung 
mufsten sich diese bei ihrem zuständigen Sandschäkbeg 
innerhalb dreier Tage zum Dienstesantritt melden. Diese 
Reiterei war mit Pfeil und Bogen, dem Speer, wohl auch 
einem Wurfspeer, dem Säbel und einem Dolch bewarthet. 
Die Feuerwaffen waren bei den Sipahis weniger beliebt, 
weil diese der Meinung waren, dals dieselben mehr Lärm 
als Schaden verursachten, eine Ansicht, welche bei der Un- 
vollkommenheit der damaligen Feueiwaffen gewifs be- 
gründet war. An den Lanzen orientalischer Reitervölker 
bemerkt man häutig Büschel von Rolshaarcn. welche knapp 
unter der Dille des Speereisens befestigt sind. Sie dienten 
dazu, um die Lanze müheloser aus dem Körper des Ge- 
troffenen herausziehen zu können. Denn die Haare er- 
weiterten die Wunde genügend, um ein festes ümschlielsen 
der eingedrungenen Klinge durch die Muskulatur zu ver- 
hüten, wurden durch das Blut schlüpfrig, so dafs ein leichter 
Ruck genügte, die Lanze wieder frei zu bekommen. 

Vgl. Johann Szendrei, Ungarische kriegsgeschichtliche 
Denkmäler in der Millenniums- Landes- Ausstellung, Buda- 
pest 1896. Wladimir Schelesnow, Rofssch weife an Lanzen, 
in der Zeitschrift für historische Waffenkunde II S. ajj, 

D. Fern waffen. 

14. Türkischer Bogen ijajj. Derselbe 
aus Holz, Tiersehnen und Horn zusammengesetzt. 
Den Griff umgibt ein Überzug aus Leder; die 
nach aufsen gebogenen Hörner sind an ihrem 
Ursprung mit Bindfaden umwickelt, au ihren 
Rändern mit Lederstreifen belegt, welche Spuren 
einstiger Vergoldung tragen. Um den Schlag 
der Sehne auf den Bogen zu mildern, sind an 
den Enden der Arme, den Ohren, Polster aus 
Bein — eines davon fehlt — angeleimt. Der 
Bauch des Bogens ist mit einer Platte aus grauem 
Horn belegt, der Rücken mit braunrot gefärbtem 
Bast überzogen, welchen ein feines Linienornament 
m Goldfarbe schmückt. 0,5 kg. 16. Jahrh. 

15. Türkischer Bogen, aus den gleichen 
Stoffen wie der eben beschriebene zusammenge- 
setzt, jedoch einfacher ausgestattet. 1 )ie Hornplatte 
des Bauches ist von fünf Kehlungen durchzogen. 
An den Ohren bemerkt man Spuren einer äufserst 
fein ausgeführten Tuschzeichnung. 0,4 kg. 16. Jahrh. 



16. Türkischer Bogen von zusammenge- 
setzter Bauart. Der Hombelag des Bauches 
erscheint grün, der Rücken braunrot lackiert; 
beide sind mit sehr geschmackvoll ausgeführten 
goldenen Blumenmustern geziert. 0,5 kg. 16. Jahrh. 

17. Türkischer Bogen, zusammengesetzt. 
Den Bauch deckt eine Schiene aus Horn, der 
Rücken ist mit braunrotem Birketibast überzogen, 
welcher geringe Reste von mit Goldfarbe auf- 
gemalten Ornamenten aufweist. An diesem 
Bogen erhielt sich die originale Besehnung. 0,5 kg. 
16. Jahrh. 

über den mvinitnengesetzten orientalischen Bogen vgl. 
v. Hamnier-Purgstall, über Bogen u. Pfeil bei den Ambern 
u. Türken im 4. Bd. d. Denkschriften d. philos. -histor. Classe 
d. kats. Akademie d. Wissenschaften, Wien 185a; Max Jähns, 
Entwicklungsgeschichte der alten Trutzwaften, Berlin 1899. 

18. Pfei 1 koch er (tifkesch)von röhrenförmiger, 
nach unten zu sich erweiternder Gestalt, 76 cm 
lang. Derselbe besteht aus mehreren überein- 
ander geklebten Lagen Papiers und ist auf der 
dem Körper des Trägers zugekehrten Seite mit 
Leder überzogen, während die Vorderseite mit 
grünem Samt bespannt ist. Auf diesem Grund 
liegt ein aus hellgrün gefärbtem Ziegenleder aus- 
geschnittenes sehr elegantes Muster auf, dessen 
Ränder mit einer schmalen Sill>erborte benäht 
sind. Zwei Borten aus roter und grüner mit 
Silber durch wirkter Seide gliedern in geschmack- 
voller Weise die Fläche des Köchers. Den ge- 
wölbten Lederboden dieses Köchers ziert eine 
Rosette aus grünem Ziegenleder. Ein kunstreich 
geflochtener Riemen dient als Tragband des 
1 kg schweren Köchers, dessen Deckel fehlt. 

In dem Köcher befinden sich zwölf Pfeile 
(tir deste), deren teilweise beschädigte Holz- 
isi ! schäfte bis zu 7 2 cm lang sind. Die Spitzen 
daran sind entweder lanzettförmig oder kegelig, 
die Befiederung sehr schadhaft; die Füfschen sind 
sauber aus Bein gedreht, die Schäfte selbst mit 
gefälliger Lackmalerei ausgestattet. 17. Jahrh. 

ig. Pf ei hasche aus rotem Korduanleder, 
welches an der Aufsenseite mit karmoisinrotem 
Samt, kirmizi katif, überzogen ist, von welchem 
sich ein reiches Muster in Gold- und Silberstickerei 
sehr wirkungsvoll (Rosetten. Lorbeerreiser) ab- 
hebt. 0,5 kg. 

Diese aus dem 17. Jahrhundert herrührende 
Pfeiltasche birgt elf bi bis 7 2 cm lange, hübsch 
bemalte Pfeile, deren Befiederung ziemlich gut 
erhalten ist. 

20. J anitscharenrohr (tüfenk) mit acht- 
kantigem, sich gegen die Mündung zu verjüngen- 
dem 92 cm langen Eisenlauf, welcher reiche 
silberne Einlagen aufweist. Die mit Messingblech 
plattierte Laufmarke ist unleserlich. Das Kaliber 
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des glatten Rohres beträgt 19 mm; die Zielvor- 
richtung setzt sich aus zwei rudimentären Ziel- 
backen und einem feststehenden, aus dem Lauf 
herausgefeilten Aufsatz mit einem Visierloch zu- 
sammen. Das Schlofs ist ein einfaches Lunten- 
schlofs mit Hebelabzug. Die Schäftung aus hell- 
braun gebeiztem Ahomholz geht in einen rein 
türkischen Kolben, kundak, über, welcher spär- 
lich mit Horn und Elfenbein eingelegt ist; der 
22 mm hohe Schuh besteht auch aus diesem 
Stoff. Die Vorderschaftskappe, die Hülse zum 
Bergen der hier in Verlust geratenen Raumnadel 
sind aus graviertem Messingblech erzeugt. Der 
hölzerne Ladstock, tüfeng csibugu, ist original. 
Die 125 cm ,ff ) lange Waffe wiegt 6 kg. 17. Jahrh. 

21. Janitscharenrohr. Den 82 cm langen 
Lauf aus feinem Banddamast schmückt auf- und 
eingeschlagene Tausia, zu welcher Silber-, Kupfer- 
und Messingdraht verwendet wurden. Das Ka- 
liber beträgt 18 mm. Die Platte des türkischen 
Schnappschlosses weist eine unleserliche Marke 
auf. Die hellbraune Schäftung aus Ahorn geht 
in einen fünfeckigen Kolben über, welchen hübsche 
Einlagen aus weifsem und grün gebeiztem Bein 
schmücken. Der hölzerne Ladstock ist original. 
115 cm. 4,5 kg. 17. Jahrh. 

22 . Janitscharenrohr. Der 91,5 cm lange 
und 2,5 kg schwere Lauf aus Banddamast weist 
neben schönen Einlagen in Silbertausia zwei 
Marken auf, von welchen die eine das Wort 
tas (Stein) bedeutet, während die andere den 
Laufschmied — *amel .... Arbeit des .... — 
nannte. Das Kaliber beträgt 18 mm. Türkisches 
Schnapphahnschlofs. Der Kolben zeichnet sich 
durch einfache Bein- und Perlmuttereinlagen aus. 
Originaler Ladstock 123 cm. 4 kg. 17. Jahrh. 

23. Janitscharenrohr. Der 94,5 cm lange 
Lauf aus Banddamast besitzt ein Kaliber von 
18 mm; er ist an der gewulsteten und gekehlten 
Mündung, in der Mitte und an dem unteren Ende 
überaus reich mit aufgeschlagener Silbertausia 
geschmückt. Türkisches Schnappschlofs. Die 
hellbraune Schäftung aus Ahorn enthält Einlagen 
aus gebleichtem Bein, in welches ein Muster von 
Kreisen graviert ist, und einen Schuh aus Büffel- 

*♦) Bei der Feststellung der L&ngenmafse an Hand- 
feuerwaffen wurde nach der Verordnung des k. k. Justiz- 
ministeriums vom 19. März 1866, R.-G.-Bl. Nr. 35, vorge- 
gangen: „Bei solchen Waffen, bei welchen »ich der Schaft 
nicht in gerader Linie mit dem Übrigen Teil der Waffe 
befindet, ist zur Ermittelung der Kormallänge nicht die 
vom Aufsersten Ende des Schaftes bis zum anderen Ende 
der Waffe gezogene Diagonale, sondern die vom Aufsersten 
Ende des Schaftes in paralleler Linie mit dem Lauf der 
Waffe gezogene Linie bis zu dem Punkt zu messen, wo 
sie von einer vom andern Ende der Waffe gezogenen senk- 
rechten Linie durchschnitten wird.“ 



| hom. Der Ladstock ist original. 126 cm. 4 kg. 
i 17. Jahrh. 

24. Janitscharenrohr. Der 126 cm lange. 
4 kg schwere Lauf, welchen rückwärts eine ebene 
Fläche abschliefst, ist an der Kammer oben kreis- 
rund, unten fünfeckig und nimmt später einen 
2wölfeckigen Querschnitt an, um gegen die 
Mündung zu in einen geschnittenen Schlangen- 

i köpf auszulaufen, in dessen Hals Schraubengänge 
| eingeschnitten erscheinen. Den Wellendamast 
[ des Laufes belebt reiche ein- und aufgeschlagene 
Silbertausia. Die dreimal wiederkehrende Marke 
1 nennt als Laufschmied Mehmed. Das türkische 
I Schnappschlofs ziert Silber- und Kupfertausia. 

| Der fünfeckige Kolben besitzt einen 27 mm hohen 
I Schuh, der, gleich den zierlichen Einlagen des 
Kolbens, aus Elfenbein geschnitten ist. Origi- 
l naler Ladstock. 18 mm Kaliber, iöo cm. 6 kg. 
17. Jahrh. 

25. Janitscharenrohr. Der 100 cm lange, 

2.5 kg schwere Lauf aus Banddamast besitzt ein 
Kaliber von 16 mm. Ihn schmückt eingeschlagene 
Silbertausia. Die Zielvorrichtung wird gebildet 
durch zwei rudimentäre Zielbacken, eine Zielkante 
und einen festen, von einem Visierloch durch- 
bohrten Aufsatz. Das Schnappschlofs trägt wie 
der Lauf eine unleserlich gewordene Marke. Die 
Intarsia des Kolbens besteht wie der 30 mm hohe 
Schuh aus Elfenbein. Originaler Ladstock. 130 cm. 
4.J kg-, 17- Jahrh. 

26. Janitscharenrohr. Der achtkantige 
Lauf aus Banddamast ist 90 cm lang und besitzt 

| ein Kaliber von 2 2 mm. Das Schlofs ist mit 
: graviertem Silberblech belegt. Reiche und ge- 
; fällige Einlagen aus Perlmutter, weifsem und 
i grünem Elfenbein, welche jedoch zum Teil her- 
j ausgebrochen sind, sowie ein 45 mm hoher Schuh 
j aus Elfenbein schmücken die Schäftung. Die Hülse 
für die Raumnadel fehlt. Originaler Ladstock. 
| 120 cm. 6 kg. 17. Jahrh. 

27. Janitscharenrohr. Der 89,5 cm lange, 
aus feinem Banddamast geschmiedete, mehrfach 
gegliederte Lauf von 17 mm Kaliber weist ein 
einfaches Muster in eingeschlagener Silbertausia 
auf. Die Zielvorrichtung besteht aus einem 
festen Aufsatz mit einem Visierloch, einer Ziel- 
kante und einem Kom. Schnappschlofs. Der 
sanft nach abwärts gekrümmte Kolben wird von 
Bein- und Perlmuttereinlagen belebt. Der origi- 
nale Ladstock trägt einen Kopf aus Horn. 
110 cm. 3,5 kg- 17. Jahrh. 

28. Janitscharenrohr. Der 110 cm lange, 

3.6 kg schwere Lauf aus Banddamast zeichnet 
sich durch eine gestauchte und gekehlte 
Mündung von 20 mm Kaliber, sowie durch 
reliefierte Silbertausia aus; letztere ist schadhaft. 
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Die Marke bezeichnet den Lauf als eine Arbeit ; 
des Mustafa (‘amel mustafa). Die Zielvor- | 
richtung gliedert sich in zwei rudimentäre Ziel- 
backen, eine Zielkante und einem festen Aufsatz 
mit einem Visierloch, Türkisches Sehnappschlofs. 
Die schwarz gebeizte Schäftung rührt von einem 
Infanteriegewehr mit französischem Kolben her. 

29. Janitscharenrohr. Der geschmackvoll 
gegliederte Lauf aus schönem Handdamast nimmt 
gegen die Mündung zu die Gestalt eines Schlangen- 
kopfes an. Das Kaliber des 97 cm langen Laufes 
betragt 17 mm. Derselbe weist ein einfaches 
Muster in erhabener Tausia auf. Türkisches 
Sehnappschlofs. Der Schaft gleicht dem eben 
beschriebenen. 132 cm. 4,4 kg, t8. Jahrh. 

30. Türkischer Stutzen. Der 80 cm lange 
Lauf aus Banddamast besitzt ein Kaliber von 
15 mm und einen achtkantigen Querschnitt Die 
Zielvorrichtung besteht aus einem aufgeschobenen 
Klappvisier. Die mit Messing plattierte Marke 
läfst in dem türkischen Schnappschlosse eine 
Arbeit Alis erkennen (‘amel ‘all). Drei aus Silber- 
blech geprelste Ringe halten den Lauf in der 
Schäftung fest, deren Kolben reiche Intarsia 
mittels Messing stiften auf weist. Der Ladstock 
wie der Tragriemen sind original. 118 cm. 3,5 kg. 
19. Jahrh. 1. Hälfte. 

Anmerkung. Die hier beschriebenen Gewehre ge- 
hören ausnahmslos unter diejenige Gruppe von Gewehr- 
formen, welche in Bosnien als Sisana bekannt sind. 
Vgl Otmar Potier. Die auf der Balkanhalbinsd gebräuch- 
lich gewesenen Gewehrformen, in den „Beitrügen zur Ge- 
schichte der Handfeuerwaffen“, Dresden 1905. 

31. Pistole. Der an der Kammer kantige 
Lauf nimmt später einen runden Querschnitt an. um 
in einem geschnittenen Schlangenkopf zu enden, 
dessen Augen aus mit Messingfäden umgebenen 
Beinplättchen bestehen. Das Kaliber dieses aus 
feinem Banddamast geschmiedeten Laufes beträgt 
14 mm. Türkisches Sehnappschlofs. Die Schäftung 
weist reiche Perlmuttereinlagen auf. 37 cm. 1 kg. 
17, Jahrh. , 

32. Pistole. Der 10 mm kalibrige Lauf aus 

Banddamast ist überreich, jedoch wenig ge- 
schmackvoll mit Korallen und Si Ibertaus ia geziert. 
Die aus dem 17. Jahrhundert stammende Schäftung 
ist reich mit Perlmutter, Horn und grün ge- 
beiztem Bein eingelegt. Das alte Schnapp- 

schlofs wurde durch ein ordinäres Kapselschlofs 
ersetzt. 40 cm. 0,8 kg. 

33. Puiverhorn (barCit boinu/.ut. stark ge- 
krümmt, so dafs die Ausgufsöffnung und der 
Boden des Homes sich fast berühren. Der 
hölzerne Körper des Homes ist mit karmoisin- 
rotera Samt bekleidet und mit Ornamenten 
und Nelken in Silberstickerei reich verziert. Die 



beinernen Verschlufsstöpsel weisen eingravierte 
rote und grüne Kreise auf. 17. Jahrh. 

II. Schutzwaffen. 

Kettenhemden. 

34. Kettenhemd (zirih-kärtet Das Maschen- 
werk besteht aus genieteten eisernen Ringelchen, 
deren äufserer Durchmesser 6 mm beträgt, 
während der Draht t mm stark ist. In einen 
Ring greifen stets vier andere ein. Das Hemd 
mifst vorn 7 2 cm. Die Ärmel sind, unter den 
Achseln gemessen, 52 cm lang und 15 cm breit; 
am Handgelenk weisen sie einen 8 cm langen 
Schlitz auf. 13er 4,5 cm hohe Halskragen besteht 
aus etwas gröber gearbeiteten Ringen. Die 
Ränder des Halskragens, der Ärmel und der 
untere Saum des Hemdes werden von teils ge- 
nieteten, teils gestanzten Ringen aus Messing 
gebildet Die eisernen Agratfen des Verschlusses 
sind zum Teil erhalten. 10 kg. 17. Jahrh. 

35. Kettenhemd, ähnlich dem vorigen. Das- 
selbe ist 78 cm lang und besteht aus 1 mm starken 
Ringelchen von 8 mm äufserem Durchmesser. 
Die Ärmel sind 16 cm lang. Von dem Verschlufs 
des Hemdes ist nur mehr eine eiserne Schnalle 
erhalten. 8 kg. 17. Jahrh. 

III. Pferdezeug. 

30. Kopfgestell, bäschtik, mit einem Bruch- 
stück des Sprungriemens und dem Schwanz- 
riemen, sagri, aus geschwärztem Leder, welches 
j mit weifsem Metall reich beschlagen ist; einfaches 
| Gebifs mit Kinnkette und Zügelringen. 

37. Handpauke, tabl. Der kleine Kessel 
! aus Kupferblech besitzt die Form eines abge- 
| stutzten Kegels von 14 cm Höhe bei einem 
i Durchmesser von 21,5 cm. Am Boden des Kessels 

befindet sich ein Öhr angelötet 1 kg. 17. Jahrh. 

Anmerkung. Derartige Handpauken bilden ein be- 
merkenswertes Zugehör der altorientalischen Pferderüstung. 
Sie wurden an der rechten Seite am Vorderbogen des 
Sattels angebunden; ein durch das Öhr im Paukenboden 
gezogenes Riemchen hielt die Pauke in ihrer Lage fest. 
Diese Handpauken waren vorzüglich geeignet, die mora- 
lische Wirkung des Angriffes morgenländisclier Reiterei 
zu erhöhen. Die Reitergeschwader rückten nämlich in 
stets schärfer werdender. Gangart unter fortwährendem 
Schlagen auf die Handpauken an den Gegner heran; erst 
auf kurze Entfernung von demselben wurdet« die Säbel 
gezogen und unter wildem Geschrei in den Feind einge- 
brochen. Vgl. Wendelin Boeheim, Handbuch der Waffen- 
kunde. Leipzig 1890. 

IV. Kleidungsstücke. 

38. K aftan als Zeremonienkleid, libäs-i diwäni, 
aus feinem Chunkiarimusselin, 128 cm lang, wovon 
8 cm auf den von Silberfäden durchwirkten Saum 
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entfallen. Der Umlegekragen ist 12 cm breit, vorn sind an dem gelben Kaftan zweiundzwanzig 
Die 57 cm langen Ärmel sind am Handgelenk solcher Knöpfe angebracht. Das Futter dieses 
auf 16 cm geschlitzt und können durch neun Kleidungsstückes besteht aus derb gewebter 
hölzerne mit Seide übersponnene kugelige Knöpfe, Leinewand. 0,8 kg. 17. Jahrh. 
die in Schlingen passen, geschlossen werden; 39. Tabaksbeutel aus Schaf leder. 




Entwickelung und Gebrauch der Handfeuerwaffen. 



Von k. u. k. Oberst P. Sixl. 



(6. Fortsetzung ! 




B. Mehrreihige 
Orgeln. 

den einreihigen Orgeln 
war die Zahl der Laufe, 
wie schon oben ausge- 
führt.von der Breite der 
Unterlage und diese 
wieder von der Breite 
des Karrens abhängig. 
War die Orgel nur für 
denfensive Zwecke ge- 
dacht und tragbar kon- 
struiert, so konnte die 
Zahl der Läufe gröfser sein. 

Um bei den fahrbaren Orgeln die Zahl der 
Läufe dennoch vergröfsern zu können, legte man 
die Läufe in zwei oder mehreren Reihen über- 
einander. 



Gegenüber den einreihigen Orgeln bedeuten 
diese Konstruktionen zweifellos einen Fortschritt; 
urkundlich wurden dieselben auch nur in späteren 
Quellen, in den Zeugsbüchern Maximilians, nach- 
gewiesen. 

Die vorhandenen Exemplare lassen folgende 
K onstruktionsprinzipien unterscheiden : 

A. die Aufschlichtung erfolgt in Reihen von 
gleicher Laufzahl, oder in Reihen, bei wel- 
chen die Laufzahi von unten nach oben stetig 
abnimmt. 



Der Durchschnitt bei den ersteren Orgeln 
ist ein Rechteck oder ein Quadrat, bei den letzteren 
ein Dreieck; die Zahl der Läufe wurde durch die 
letztere Anordnung begrenzt. 

B. Die Länge der Läufe ist bei normalen Zünd- 
löchern in den oberen Reihen kürzer, um die 
Zündlöcher der unteren Reihe freihalten zu 



können; sind die I-äufe in allen Reihen gleich 
lang, so ist das Zündloch bei jedem Laufe 
im rückwärtigen Laufende, in der Laufseele, 
angebracht. 

Beide Konstruktionen mufsten die Wirkung 
nachteilig beeinflussen, im ersteren Falle mufste 
eine Streuung der Geschosse nach der Länge ein- 
treten. im letzteren Falle waren Gasausströmungen 
nach rückwärts nicht zu vermeiden, durch welche 
der Schütze belästigt und die Wirkung beein- 
trächtigt wurde. 

Ein interessantes Beispiel einer zweireihigen 
Orgel aus früher Zeit befindet sich im Fürstlich 




Abb. 11 ja. Zweireihige fünfläutige Orgel aus dem 
FürstL Hohcnzollernschen Museum zu Sigmaringen 




Abb. njb. Zweireihige fünfläutige Orgel aus dem 
Fürstl. Hohcnzollernschen Museum zu Sigmaringen. 
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Hohenzollernschen Museum zu Sigmaringen, Abb. 
113 a und b 1 ). 

Die näheren Angaben über diese Orgel lauten: 

Anzahl der Iüufc: 5. 

Länge der Laufe (von links nach rechts ge- 
zählt, zuerst obere, dann untere Reihe): Nr. 1 =■ 
96 cm, Nr. 2 = 99 cm, Nr. 3 = 107 cm, Nr. 4 = 
112 cm, Nr. 5 = 108 cm. 

Länge der Laufseele: Nr. 1 = 90,5 cm, Nr. 2 
= 94,5 cm. Nr, 3 = 103,5 cm, Nr. 4 = 106 cm. 
Nr. 5 = 103,5 cm 

Kaliber: Nr. 1,2 und 3 = 34 mm, Xr.5 — 32 mm, 
Nr. 4 = 40 mm. 

Material der Läufe: Schmiedeeisen. 

Die Läufe der unteren Reihe sind um 10 — 15 cm 
länger, als jene der oberen Reihe; der mittlere 
Lauf der unteren Reihe ist der längste, hatte 
das gröfste Kaliber und ist an der Mündung 
trichterförmig erweitert. 

Die Läufe sind über den Dorn geschmiedet, 
haben an der Mündung eine 2,5 cm bis 3,5 cm 
breite wulstartige Verstärkung; am rückwärtigen 
Ende ist unterhalb ein hakenförmiger, durch- 
lochter Ansatz angesch weifst. Dieser Haken ist 
in die Holzunterlage * eingetrieben und durch 
eiserne Nägel, welche durch Holz und Haken 
greifen, festgemacht: einzelne Nägel sind noch 
vorhanden. 

Jeder Lauf hat rückwärts oberhalb ein Zünd- 
loch, nicht genau in der Mitte, sondern etwas 
nach rechts geneigt. Die Zündlöcher sind trichter- 
förmig, scharfkantig; bei Nr. 3, 4 und 5 befindet 
sich das Zündloch in einer rechteckigen Vertiefung. 

Ein stumpf aufgetriebenes Korn ist bei Nr. 3 
und bei Nr. 5 vorne oberhalb an der Mündung 
erkennbar. 

Die Unterlage ist ein massiver zylindrischer 
Eichenklotz, welcher, wie die Abb. 113b ent- 
nehmen läfst, zweimal horizontal durchgesägt 
ist. Die auf diese Weise entstandenen drei Teile 
wurden der ULtige nach entsprechend ausge- 
schnitten. die Läufe in die Lager eingelegt und 
mittels eines 3,3 cm breiten und 9 mm dicken 
Eisenbandes zusammengehalten. An der Mantel- 
fiäche des Eichenzylinders sind noch drei in das 
Holz eingebrannte Streifen sichtbar, welche an- 
deuten, dafs ursprünglich noch drei weitere Eisen- 
bänder angebracht waren und dafs diese im 
glühenden Zustande aufgeschoben wurden. 

Rückwärts ist am Hohlzylinder ein starker 
Eisenring an einer eisernen Öse befestigt, welche 

') Die genauen Daten sowie die photographischen Ab- 
bildungen erhielten wir durch die freundliche Bemühung 
des Herrn J. Grobeis, Fürstl. Hohenzell. Hofrats und Direk- 
tors des Museums zu Sigmaringeo, wofür wir an dieser Stelle 
unseren verbindlichsten Dank sagen. 



zum Richten und Fortbewegen gedient hat. für 
den letzteren Zweck war auch an jeder Seite ein 
grofses massives hölzernes Blockrad angebracht. 
Das Abfeuem geschah bei jedem I^tufe einzeln 
mit Lunte oder Gluteisen. 

Die Läufe waren, wie noch jetzt deutlich er- 
kennbar, rot angestrichen, wahrscheinlich mit 
Mennig, ein Verfahren, welches in der Zeit 
Maximilians 1 . allgemein üblich war. 

Die Herkunft der Orgel ist unbekannt. 

Die Entstehungszeit der vorliegenden Orgel 
kann nach Bauart der Iüufe und der primitiven 
Konstruktion der ganzen Waffe in dio Mitte des 
15. Jahrhunderts verlegt werden; dieselbe zeigt 
in ihrem Aufbau den nächsten Fortschritt von 
den Konstruktionen aus der Münchener Hand- 
schrift und aus Kyessers „Bellifortis“. 

Die Konstruktion dieser fünf läufigen Feuer- 
waffe ist zweifellos ungemein einfach und ge- 
stattete. durch Nebeneinanderstellen mehrerer 
solcher Orgeln, eine bedeutende Feuerkraft auf 
verhältnismäfsig kleinem Räume bereitzustellen 
und sowohl in der Verteidigung als auch im An- 
griffe. insbesondere gegen massierte lebende Ziele, 
in Anwendung zu bringen. 

Eine sehr gut erhaltene und technisch hoch- 
entwickelte zweireihige Orgel befindet sich im 
k. u. k. Heeresmuseum zu Wien; Artilleriesaal, 
Abteilung I, p. 381 des Führers. Abb. 114a — d*). 
Diese Orgel wurde vom kaiserlichen Stückhaupt- 
mann und Zeug wart der Stadt Wien, Daniel 
Kolmann, erdacht und im Jahre 1678 aiigefertigt. 

Die Konstruktion zeigt eine zweireihige Orgel, 
bei welcher in jeder Reihe 25 Läufe sich l>e- 
findon, so dafs bei voller Schufsbereitschaft 50 ge- 
ladene Läufe zur Verfügung stehen. 

Gewicht der ganzen Waffe: 180 kg. 

Länge der Läufe in der oberen Reihe: 01 cm. 

Länge der Laufe in der unteren Reihe: 65 cm. 

Länge der Laufseele 51 cm bezw. 58 cm. 

Das Kaliber ist für alle Läufe gleich und 
beträgt 15 mm. 

Die Läufe sind aus Schmiedeeisen, aufsen 
achteckig, glatt; rückwärts endigen dieselben in 
ein oben off enes vierkantiges Gehäuse, welches mit 
einem Verschlufsdeckel geschlossen werden kann. 

Die Verschlufsdeckel sind vorne mittels 
eines Scharniers an den Lauf befestigt, haben 

9 Vgl. Leber II, 346. Baheim, Mittig, d. Z. K N. F. 
11, 56. Kropatscbek, Über Revolvergeschütze : M. u. G. 
d. 11 . u Krgws,, Wien 186«. Katalog des k. u. k. Heeres- 
rouseums. Wien 1903. — Die photographische Abbildung 
sowie die genauen Angaben erhielten wir durch die 
freundliche Vermittelung des Herrn Artillcrieingcnieurs 
Dr. W. John, Kustos am k. u. k Heeresmuscum, wofür wir 
verbindlichst danken. 
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rückwärts eine blattförmige Handhabe und können 
nach vorne aufwärts geöffnet werden; nahe der 
rückwärtigen Kante ist in den Deckel ein kreis- 
rundes Loch eingeschnitten. 

An den Läufen der unteren Reihe sind vorne 
unterhalb der Mündung kleine Flacheisen ange- 
schweifst; 4,7 cm hinter diesen sind kleine mas- 
sive Eisenzylinder angenietet; ein gleicher Eisen- 
zylinder ist auch bei jedem Laufe an der unteren 
Seite des Verschlufsgehäuses angebracht 

Bei den Läufen der oberen Reihe sind vorne 
oberhalb ebenfalls kleine Flacheisen angeschweifst 
und auf 4,7 cm hinter denselben kleine massive 
Eisenzylinder angenietet; ein gleicher Eisen- 
zylinder ist oberhalb am Verschlufsdeckel zwischen 
Zündloch und Scharnier angebracht 

Die Läufe der unteren Reihe wurden zuerst in 



der oberen Reihe derart befestigt, dafs beim Auf- 
heben eines Verschlufsdeckels der unteren Reihe 
auch der entsprechende I~auf der oberen Reihe 
gehoben wurde (Abb. 114 b d). 

Sämtliche Läufe sind Hinterlader und wurden 
mittels eiserner Kammern geladen. 

Diese Ladekammern sind aus Schmiedeeisen. 
7 cm lang, in der Seele 5,3 cm tief, das Kaliber 
beträgt 17 mm; der die Kammer nach rückwärts 
abschliefsende Boden ist eingelötet. Rückwärts 
ist ein 6 mm hoher Eisenzylinder aufgenietet, in 
welchen der Zündkanal eingebohrt ist. Eine be- 
sondere Vorrichtung zum Ansetzen des Geschosses 
ist nicht vorhanden. An beiden Seiten befinden 



// 



Abb. 114 a d. Zweireihiges OrgelfceschQtr. mit Hinterladung aus dem k. u. k. Heeresmuseum zu Wien. 



den Unterlagskasten eingelegt: zur Befestigung 
derselben wurde vorne zwischen Flacheisen und 
Eisenzylinder eine 4,7 cm breite geschmiedete 
Eisenschiene eingeschoben; rückwärts sind in dem 
Kastenboden kleine runde Öffnungen gebohrt, 
in welche die rückwärtigen kleinen Eisenzylinder 
eingreifen und von aufsen mittels Schrauben- 
muttern festgebalten werden. 

Zur Befestigung der oberen Laufreihe wurden 
zwei geschmiedete Eisenschienen über diese ge- 
legt und zwar eine vorne zwischen Flacheisen 
und vorderem Eisenzylinder, eine zweite mit ent- 
sprechenden Ausschnitten versehen, wurde an die 
rückwärtigen Eisenzylinder angeschoben und da- 
selbst verriegelt 

Die Verschlufsdeckel der Läufe in der unteren 
Reihe sind an die untere Gehäuseseite der Uiufc 



sich, beiläufig in der Mitte, je eine 3 mm hohe 
ausgefeilte Warze, welche in die entsprechenden 
Lager des Verschlufsgehäuses eingreifen und zum 
Festhalten der Kammer dienen. Die l.adekammem 
sind so genau gearbeitet, dafs sie beliebig ver- 
tauscht werden können. 

Um einen Lauf zu laden, mufste der Ver- 
schlufsdeckel gehoben, die geladene Kammer ein- 
gelegt und der Deckel wieder geschlossen werden. 
Die Zündlochröhren der Kammern reichen sodann 
mit den Mündungen genau bis zum oberen Rande 
der Verschlufsdeckel, in deren kreisrunde Öff- 
nungen dieselben genau eingepafst sind. 

Durch Aufstreuen von Zündpulver konnten die 
Zündlöcher der Kammern miteinander verbunden 
werden, so dafs mehrere Läufe durch einmaliges 
Ansetzen der Lunte abgeschossen werden konnten. 
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Die Unterlage, in welche die Läufe eingelegt 
sind, besteht aus einem Kasten aus Messingblech 
mit einem starken Boden aus Eisenblech. Der 
Kasten ist 98 cm breit. 12 cm hoch, 74 cm lang 
und ist vorne und rückwärts mit nach abwärts 
bezw. nach aufwärts umlegbaren Deckeln ab- 
geschlossen. Die Läufe sind in zwei Reihen zu 
je 25 in den Kasten eingelegt. 

Im Kastenboden sind vorne und rückwärts 
je 4, oben mit einem Schlitz versehene Eisen- 
ständer befestigt, durch welche die beiden Lauf- 
reihen in drei Abteilungen, an den Flügeln zu je 8. 
in der Mitte zu 9 Läufen geteilt werden. 

Über die obere Laufreihe sind, wie schon 
erwähnt, zwei geschmiedete Eisenschienen gelegt, 
welche mit entsprechenden Ausschnitten ver- ; 
sehen, über die vier Ständer aufgeschoben und 
sodann verriegelt wurden. 

Unterhalb am Kastenboden ist eine massive 
eiserne Querachse befestigt, welche beiderseits j 
in runde Schildzapfen endigt 

Das Untergestell, auf welches der Kasten | 
aufgesetzt ist, besteht aus einem 11 cm hohen und 
9 cm breiten Achsstock, welcher auf der hölzernen I 
mit einer Eisenschiene verstärkten Räderachse \ 
aufliegt und mit dieser durch Eisenbänder und j 
Schrauben fest verbunden ist; an den beiden En- 
den des Achsstockes sind die Schildzapfenlager. | 

Rückwärts schliefst an den Achsstock ein l 
von oben nach unten zweifach abgeteiltes hölzernes 1 
Gehäuse an, in welchem zwei Requisitenladen sich j 
befinden. 

Das Untergestell hat keinen laffettenartigen 1 
Bau; an die Achse schliefst unmittelbar eine ganz 
einfache Gabeldeichsel mit vorne angebrachter 
fester Stütze; Zugsvorrichtung ist keine vorhanden. 

Der Kasten hat überdies Vordergewicht und 
wird durch zwei Eisenstützen, welche vorne am 
Achsstock befestigt sind und bis zur unteren S 
Seite des Kastenbodens reichen, in horizontaler | 
Lage erhalten; werden die Stützen entfernt, so 
sinkt der Kasten um 30 0 unter die Horizontale. 
Nachdem das rückwärts befindliche Holzgehäuse , 
fest und unbeweglich ist, so ist es unmöglich, 
den Läufen eine Elevation über die Horizontale 
zu geben. Zu erwähnen wäre, dafs zwei keil- 
artige Holzstücke vorhanden sind, welche nach 
Anstrich zu der vorliegenden Orgel gehören und 
sehr wahrscheinlich die Bestimmung hatten, wenn 



nicht die normale horizontale Laufrichtung an- 
gewendet werden sollte, eine solche unter der- 
selben zu fixieren. 

Die mangelhafte Vorrichtung für die An- 
nahme einer beliebigen Elevation deutet an, dafs 
die Verwendung dieser Orgel für die Verteidigung 
auf dem Walle, auf der Bastei oder auf der Schütte 
zur Bestreichung des unmittelbaren Vorfeldes oder 
zur Abwehr des Angreifers aus nächster Ent- 
fernung gedacht war. 

Marken oder Zeichen sind an den Läuten 
nicht vorhanden; die Läufe sind nur mit einge- 
kratzten Ziffern l>ezeichnet. welche Numerierung 
in beiden Reihen erst beim 9. Lauf beginnt. 

Oberhalb am Kastendeckel sind zwischen 
zwei massiven Delphinen der Doppeladler und das 
Wappen Montecuccolis, sowie die Jahreszahl 1687 
aus Messing ausgeschnitten und aufgenietet; ferner 
ist folgende Aufschrift eingraviert: 

HOC OPVS 

355 u PONDO INVENTOR 
FECIT D ANNIEL KOLMANN 
CIVITATIS VIENNENS 1 S 
ARMENTARII PRAE 
FECTVS. 

Spuren von Schiefsgebrauch sind nicht vor- 
handen. 

Auch diese Orgel hat trotz der Hinterladung 
grofse Konstruktionsfehler. Das Laden der 
unteren Lauf reihe war recht umständlich; zum 
Abfeuern konnten infolge der Dreiteilung durch 
die Ständer höchstens 8 bis 9 Läufe gleichzeitig 
gelangen; um eine weitere Nebenabteilung zu 
entzünden, mufste Zündpulver aufgeschüttet und 
die Lunte neuerdings angesetzt werden; für 
eine abermalige Ladung mufste eine weitere 
Garnitur geladener Kammern vorbereitet sein; 
es ist auch anzunehmen, dafs die Geschosse an 
der Mündung der Kammern festgehalten wurden, 
da sonst bei der aus der Konstruktion sich er- 
gebenden Laufrichtung besondere Mafsnahmen 
gegen das Herausfallen der Geschosse hätten 
getroffen werden müssen. Der Wirkungsbereich 
der Geschosse war infolge ungleicher Lauflänge 
in den Laufreihen verschieden und infolge mangel- 
hafter Elevation beschränkt. 

Die vorliegende Konstruktion ist kompliziert, 
wenig beweglich, ohne dafs eine besondere Schiefs- 
leistung zu erreichen gewesen wäre. 
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Eine Büchse aus der Rüstkammer zu 
Sohlofs Pfaffroda L S. In Nr. n Bd. III dieser 
Zeitschrift beschreibt Herr Dr.W. M. Schmidt eine 
interessante Büchse aus dem Besitze des (irafen 
Törring- Seefeld. Die Rüstkammer zu Schlofs 
Pfaffroda in Sachsen, welche ebenfalls alten Fami- 
lienbesitz darstellt, enthält sozusagen das Pendant 
dazu, ein ganz ähnliches Stück, über das hier in 
Kürze berichtet sei. 

Zunächst unterscheidet sich die Pfaffrodaer 
Büchse (Abb. i A u. B)von der l'örringschen durch 
bedeutend gröfsere Dimensionen: die Gesamtlänge 
beträgt 187 cm, das Gewicht 15 kg 850 g. Der 1 
Lauf besteht nicht aus Bronze, sondern aus Elsen I 



und 19 mm starken Schildzapfen (s. Abb. 1 B). 14 cm 
vom hinteren Rande entfernt auf der oberen Fläche 
des kantigen Teils befindet sich ein 14 mm hohes 
Konkav- oder Hohlvisier. Jedenfalls um die Höhe 
dieses Visiers auszugleichen, ist vorn. 13 cm von der 
Mündung entfernt, ein 13 mm hoher, 8 mm breiter 
Eisenring um den Lauf gelegt. Dieser Ring hat 
als Zielmittel kein Korn, sondern oben, dem Visier 
entsprechend, ebenfalls eine Kerbe oder Kimme. 
Jedenfalls ist er eine spätere Zutat, denn deutlich 
läfst sich erkennen, dafs ursprünglich 12 mm hinter 
der Mündung ein Korn gesessen hat. welches 
der Ring, wäre er gleichzeitig vorhanden gewesen, 
verdeckt haben würde. Bezeichnet ist der Lauf 
an seinem hinteren Teile neunmal mit einem stili- 
sierten Weinblatt — was aber auch rein orna- 
mental sein kann — und dreimal mit der Lilie. 

Die Adaptierung des Laufes zu dem gegen- 
wärtigen Schafte ist jedenfalls erst spät, etwa in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, erfolgt. 
Das gewöhnliche Steinschlofs (Abb. 3) — das übri- 






Abb. 1 B. 




und^ist 142,2 cm lang. Er stammt aus der Zeit 
um 1550 und gehörte ursprünglich einer Wall- 
büchse an. Sein Gewicht beträgt 13 kg. Er ver- 
läuft in seinem hinteren Teile zunächst in einer 
Länge von 65 cm achtkantig, dann rund und ver- 
jüngt sich dabei von 5,5 cm (Durchmesser des 
Laufbodensj auf 3,9 cm (Durchmesser an der 
Mündung). Die Stärke der Laufwandung an der 
Mündung beträgt 9 mm, das Kaliber 21 mm, die 
Länge der Seele, glatt und rund gebohrt, 139 cm. 
Mithin verhält sich Kaliber zu Seele gleich 1 :66,z. 
Die Dicke des Laufbodens ist 
3,2 cm. Auf ihm ist dreimal tief 
ins Gesenk geschlagen die nagel- 
förmige Marke des 
Lauf Schmiedes 1 Ab- 
, bild. 2 ). 80,4 cm von 
| ^ der Mündung ent- 

femt befinden sich 
^ noch zu beiden Sei- 
Abb. 1. ten die 32 mm langen 



gens starke Gebrauchsspuren zeigt — ist mit hoher 
Wahrscheinlichkeit nach Deutschland zu weisen, 
ebenso der Schaft aus Weifsbuchenholz mit Kolben 
in französischer Form. Der Schaft ist übrigens 
nicht besonders akkurat gearbeitet, er weicht unten 
aus der Richtung des Laufes etwas nach rechts 
aus, und namentlich das Schwanzstück des Laufes 
ist nicht präzis eingepafst. Die Verbindung von 
Lauf und Schaft ist in der üblichen Weise durch 
verschraubte Querstifte und eine Kreuzschraube 
hergestellt. Als etwas Monströses mufs man aber 



Abb. j. 
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die Anbringung von messingenen Riemenbügeln 
bezeichnen, von denen der eine unmittelbar vor 
dem Abzugsbügel sitzt, während von dem anderen 
nur noch die eiserne Ose am Vorderlauf vorhanden 
ist. Denn einen solchen Kolofs am Riemen zu 
tragen, würde nur ein Mensch von „doppelter 
l-ebensgröfse“ imstande sein. 

Zum Schlufs noch kurz ein Wort über die 
Bestimmung solcher schwerer Büchsen, soweit 
darüber überhaupt etwas Bestimmtes zu sagen 
ist. Ein tragbares Gewehr in unserm Sinne war 



fehl, wenn man dabei eine Parallele zieht zu der 
sogenannten „Karrenbüchse“, die vornehmlich bei 
der Jagd auf Trappen (seltener Wildenten) Ver- 
wendung fand und die — oft aus neun in drei 
Reihen übereinander liegenden Läufen mit nur 
einem Schlofs bestehend — , wie schon ihr Name 
sagt, auf einem Karren oder Wagen befestigt 
mitgeführt wurde. Denn die grofsen und dabei 
aufserordentlich scheuen Trappen verlangten einen 
derben Schufs aus ziemlich bedeutender Entfer- 
nung daher der lange Lauf und das grofse 




Abb 4 . 



es seiner Grofse und Schwere wegen keinesfalls. Kaliber — , und da ein Anpirschen eben wegen 
Da wir aber im Hinblick auf die Zeit von Schlofs ihrer Scheuheit nicht möglich war, mufste man 
und Schaft den Begriff der Wallbüchse von vorn- suchen, sie auf Wagen, die als Heu- oder Ernte- 
herein fallen lassen müssen, so ist auch hier an- wagen maskiert waren, „anzufahren“. — Eine treff- 
zunehmen. dafs es Jagdzwecken gedient hat und liehe Jllustration dieser Jagdart findet sich in dem 
dadurch, dafs es auf der Brüstung eines Wagens Jagdbuche Wolff Pirckners vom Jahre 1639 aut 
oder Karrens befestigt war. wenigstens fahrbar der Veste Koburg (Abb. 4). Unter der maskieren- 
gemacht wurde. Denn von einem festen, lafetten- den Hülle des Wagens ist mit vollster Deutlich- 
artigen Untergestell, das die Waffe an einen Platz keit die ungewöhnliche Grofse der dabei ver- 
festbannen würde, kann bei Ausübung der Jagd wendeten Büchsen zu erkennen, 
füglich nicht die Rede sein. Man geht wohl nicht Alfons Diener-Schönberg. 
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Fahrmbaeher, Führer durch das K. Bayer. 
Armeemuseum. München 1905. J. Lindau ersehe 
Buchhandlung. 200 S. 8 ft u. 8 Markentafeln. 



Keinem anderen Museum steht das grofse Publikum , 
so hilflos gegenüber als einem Waffenmuseum. Soweit 
dessen Gegenstände den letzten Jahrhunderten angehören, 
mag es sich wohl noch zurechtffoden. Aber sobald es sich 
um frühere Zeiten handelt, wird besten Falles abgeblafste ! 
Romantik auf die Dauer einer Stunde wieder zu schatten- 
haftem Leben hcraufbeschworen. Meist spaziert jedoch die | 
Unwissenheit selbstgefällig an Hämischen und Schwertern, 
an Armbrüsten und Hakenbüchsen vorüber, mit sattem 
Lächeln murmelnd: „und wie wir s dann zuletzt so herrlich 
weit gebracht“. Die wenigen, die den Wert einer Waffen- 1 
Sammlung begriffen haben, sind in jeder Stadt bald auf- 
gezählt. Sie freilich wissen, dafs hier ein unendlich reicher 
Schatz aufgespeichert liegt. Sie werden auch verstehen, 
was ich immer betont habe und immer wieder betonen 1 
werde, dafs die Kenntnis des Wadenwesens eines Volkes 
unbedingt erforderlich ist, um dessen Stellung in der Ge- 
schichte, also in der Kultur zu verstehen. Denn so lange 
Kul turfortschritt und Krieg in so engem Zusammenhang 
stellen werden wie bisher in der Weltgeschichte, so lange | 
wird auch das Handwerkszeug des Krieges als ein der ! 
Beachtung besonders wertes Kulturerzeugnis anzusehen 1 
sein. Ist doch nichts natürlicher, als dafs hierbei ein Volk 1 
seine ganze Kraft zusammennimmt, um mit den einfachsten 1 
Mitteln die zweckvollste Form zu schaffen. Das heilst aber 
nichts anderes, als dafs es ständig bemüht ist, einer der 
vornehmsten Stilforderungen gerecht zu werden. Und da- 
mit »st, wenn von dem Zierat der Waffe in diesem Zusammen- 
hang einmal ganz abgesehen werden soll, auch die hervor- ; 
ragende künstlerische Bedeutung einer Wartensammlung in 
das rechte Licht gerückt. 

Nun darf freilich nicht geleugnet werden, dafs dem 
Publikum gewöhnlich jede Anleitung fehlt, um des spröden 
Stoffes Herr zu werden. Vorträge vor den Gegenständen 
selbst werden, wenn sie nicht zu kurz bemessen werden 
müssen, Wandel schaffen können. Aber da sie immerhin 
bei den vielen Aufgaben, die heute der Museumsbeamte 
zu lösen hat, die Ausnahme bilden werden, so fällt die 
Pflicht der Belehrung im wesentlichen den gedruckten 
„Führern“ zu. 

Haben wir nun „Führer“, die für diesen Zweck ge- 
nügen? Der „Führer durch das Kgl. Historische Museum 
zu Dresden“ von Max von Ehrenthal und der durch die 
Gewehrgalerie desselben Verfassers haben seit Jahren als 
Muster gegolten. In glücklicher Weise haben sie aut dem 
weitet gebaut, was Boeheim für die Wiener Sammlung ge- 
leistet hatte. Aber ich glaube, ihre volle Würdigung linden 
sie doch nur bei dem Manne vom Fach. Kür den Laien 
setzen sie viel zu viel voraus. Sie erscheinen vielmehr als 
Catalogues raisonm 4 «, und zweifellos würden sie wohl auch 
als Kataloge bezeichnet worden sein, wenn der festgesetzte 
Kaum gestattet hätte, die Riesenbestände der beiden Samm- 
lungen Stück für Stück zu behandeln. So aber mufste die 
Auswahl des Besten genügen, sie sind also mehr Catalogues 
abn'gi's als „Führer“. Zum erstenmal wurde Baron Potier 



in die glückliche Lage versetzt, einen Führer für das grofse 
Publikum zu schreiben. Die kleinen Verhältnisse in Emden 
gestatteten die gleichzeitige Ausgabe eines Inventars, mit 
anderen Worten eines Kataloge*, und eines Führers. Wie 
ich über diese beiden tüchtigen Arbeiten im allgemeinen 
und im einzelnen denke, habe ich im 4. Heft des j. Bandes 
ausgeführt. 

In München, wo das Nationalmuseum der Waffenkunde 
so vid schuldig geblieben ist, wurde im Frühjahr des vori- 
gen Jahres das Armeemuseum in einem neuen, prächtigen 
Gebäude eröffnet. Ich habe es, vielfach zu anderen Reisen 
gezwungen, bisher nicht sehen können und mich damit be- 
gnügen müssen, die zahlreichen Photographien der Räume, 
die mir die Museumslcitung freundlichst zur Verfügung 
stellte, zu studieren. Einer mühevollen, mit zäher Energie 
durcligeführten Arbeit des Vorstandes der Sammlung, des 
Majors Fahrmbacher, kann ich also vorderhand nicht ge- 
recht werden. Ich hoffe aber, über die Einrichtung des 
Museums und die Aufstellung der Gegenstände später hier 
oder an einer anderen Stelle noch berichten zu können, 
zumal ich mich dabei über einige grundsätzliche Fragen 
auf diesem Gebiete der Museumstechnik äulscrn möchte. 
Jetzt soll mich ausschliefslich der „Führer“ beschäftigen. 

Um von vornherein mein Urteil zusammenzufassen: 
Fahrmbachers „Führer“ erfüllt zum ersten Male 
das, was ich von solch einem Buche verlange. 
Und ich glaube, dafs ich mit meiner Ansicht nicht allein 
stehe. Zürn mindesten rouls er doch beim Publikum An- 
klang gefunden haben, denn zehn Wochen nach Eröff nung 
des Museums war bereits eine zweite Auflage nötig. Aber 
die Arbeit hält auch den Forderungen des Fachmannes 
stand. 

In einer Einleitung, deren Wärme die Begeisterung 
des Vertaten fllr seinen Stoff deutlich fühlen läfst, wird 
die Geschichte der Sammlung dargelegt Die Entwicklung 
ist von mancherlei Schwierigkeiten hegleitet gewesen, ja 
zeitweise hat sie ganz gestockt, und ein zukunftsfrohes 
Leben erfüllt sie erst von dem Augenblick an, wo die Über- 
siedelung des Museums von der Abgeschiedenheit Ober- 
wiesenfelds nach einem würdigen Neubau im Inneren der 
Stadt beschlossene Sache war. Denn damit war auch die Mög- 
lichkeit einer Erweiterung des Programms gegeben: aus der 
Aufbewahrungsstätte überkommener Zeughausreste erfolgte 
der Fortschritt zu einem kulturgeschichtlichen und fach- 
wissenschaftlichen Museum. Hierin sind Fahrmbachers 
Verdienste vor allem begründet. Denn es bedurfte »einer 
ausgedehnten Kenntnis des Inhalts anderer Museen, der 
in bayerischen Städten und Städtchen noch verborgenen 
Schätze, es bedurfte auch der freundlichen Beziehungen zu 
Privatsammlungen, die er als rechter Sanunlungsvorntand 
immer zu pflegen gewuist hatte, um diejenigen Tausch- 
operationen einzuleiten, die zur Ausfüllung der Lücken not- 
wendig waren Das wäre durch Kauf selbst mit grofsen 
Mitteln, wie sie hier übrigens nicht zur Verfügung standen, 
nicht möglich gewesen. Um so höheren Lobes ist es wert, 
dals nunmehr eine so anschauliche Entwicklung der Waffen 
vom Ende des 15. Jahrhunderts bis zur Gegenwart dar- 
gestellt werden kann. 

Eine klare Beschreibung des Gebäudes schliefst sich 
diesem geschichtlichen Abriis an, und nachdem wir durch 
sic gelernt haben, uns zurechtzuffnden, wird die Einteilung 
der Sammlung gezeigt Wie in Berlin, Dresden und Wien 
ist die grofse artilleristische Gruppe, dem Zwang des Raumes 
folgend und auf die Tragfähigkeit des Bodens Rücksicht 
nehmend, von den übrigen Beständen getrennt und im 
Untergeschoss untergebracht worden. An sic schliefst sich 
eine S]ie2i.ilsaniinlung von Modellen, Feuer- und BlankwatTen, 
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die sich in den grol'sen Zusammenhang der „Entwicklung i 
des vaterländischen Truppenbewchrungs- und Ausrüstungs- 
wesens 1 ’ nicht organisch eingefügt haben würde. Diese 
Entwicklung selbst aber wird uns in zwei grofsen, auch I 
räumlich geschiedenen Abschnitten dar gestellt, von denen 
der eine die herzogliche und kurfürstliche Armee, also den 
grolsen Zeitraum von 1500 bis 1Ä06. der andere die könig- 
liche Armee, also die letzten hundert Jahre, behandelt. 
Damit ist eine Einteilung gewonnen, die nicht nur der j 
politischen Entwicklung des Landes, sondern auch der 1 
Bedeutung seines Heerwesens in anschaulicher Weise ge- 
recht wird. # 

Für jeden Raum gibt Fahrmbacher eine ganz knappe | 
Einleitung. Der Reichtum des Inhalts, der trotzdem darin 
liegt, konnte nur von einem geboten werden, der seinen 
Stoff völlig durchdrungen hat und nun Über ihm steht. ^ 
Die Meisterschaft zeigt sich auch hier in der Beschränkung. 
Wer aufmerksam liest, ist sofort im Bilde. Wenige Hin- 
weise auf bedeutsame Ereignisse lassen die Vergangenheit , 
klar vor uns erstehen, die Waffen werden lebendig, nun 
wir wissen, welche Schlachten, welche Feldzüge mit ihnen 
ausgefochten wurden. Die Aufbringung der Heere, die 
als eine der wichtigsten Grundlagen kriegsgeschichtlicher | 
Erkenntnis von jedem Forschenden mit besonderer Auf- | 
merksamkeit betrachtet werden wird, wird mit zwei Worten 
so gut charakterisiert, dafs sie sich fast vor unseren Augen [ 
zu vollziehen scheint, und die Merkmale, die Bewaffnung j 
und Ausrüstung einer Zeit von der vorhergehenden oder 1 
einer Truppengattung von der anderen unterscheiden, sind 
so geschickt aus dem Ganzen herausgehoben, dafs sich der 
Blick auf sie als das Wesentliche der Entwicklung richten 
muls. In der Einführung zum ersten Raum wird die Ein- 
teilung der Waffen unter Angabe ihres Zweckes und ihrer 
Gebrauchsart bestimmt und klar auseinander gesetzt, in 
der Beschreibung dann das System der Anordnung durch 
gruppenweise Zusammenfassung mit entsprechenden Über- 
schriften deutlich hervorgehoben. Mutatis mutandis wird ] 
es dann in den folgenden Abschnitten beibehalten. Wer 
genau zusieht, wird erkennen, welche inneren Zusammen- ! 
hänge sich der Verfasser zwischen den einzelnen Gruppen 
dachte, und er wird für das Belehrende, das auch hierin I 
liegt, dankbar sein. 

Musterhaft wie der Aufhau ist die Durchführung im 
einzelnen. Hier merkt der Kundige auf Schritt und Tritt, 
welch ernste Studien in Zcughausakten vorausgegangen 
sein müssen, um diese gleichmälsige und terminologisch 
so sichere Behandlung des Stoffes zu ermöglichen. Wer 
weifs, welche Crux in der Waffenkundc die Terminologie 
ist, wird gerade diesen Umstand mit mir als einen der 
hauptsächlichsten Vorzüge des „Führers 11 anschen. Einen 
besonderen Reiz bietet hierbei die geschickte Einmengung 
dialektischer und örtlich begrenzter Bezeichnungen. Kurze 
Erklärungen, die der einzelnen Waffe dienen, tauchen immer 
wieder zwischen den Zeilen auf, nötigen den Betrachter 
und Leser zu einer kurzen Pause tieferen Nachdenkens 
und sorgen so dafür, dafs das Wesentliche nicht übersehen 
werden kann. 

Es ist bei einer Wissenschaft, in der noch so viele 
Fragen einer befriedigenden Antwort harren, erklärlich, 
dafs nicht jeder Fachmann mit Fahrmbacher immer einer 
Ansicht sein wird. Auch ich kann ihm nicht immer bei- 
pflichten. So kann ich es ihm und anderen z. B. nicht 
glauben, dafs das Fangeisen dazu gedient habe, den ge- 
harnischten Reiter am Halse einzuklemmen und ihn dadurch 
vom Pferde zu ziehen. Ich halte es vielmehr für eine im 
Wachtdienst gebräuchliche, für eine Polizei warte, wofür 
vielleicht auch der von Fahrmbacher angeführte Ausdruck | 
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„Menschenfänger“ spricht. Den Umstand, dafs in Jena die 
„Nachträte“ mit solchen Eisen noch im 19. Jahrhundert den 
Studenten nachliefen, wage ich natürlich nicht als ernst- 
haften Beleg hier anzuführen. Aber die Möglichkeit, dafs 
diese doch nicht sehr weit sich öffnenden Fangeisen gerade 
einen geharnischten Hals hätten umschlielsen können, 
will mir jedenfalls weniger grofs erscheinen als die, dafs 
man einen Ausrciiser damit zu fassen und zu halten suchte. 
— Entwicklungsgeschichtlich wichtiger ist die Frage, ob 
die Partisane zu den Stabschwertern gerechnet werden kann 
oder nicht. Fahrmbacher tut es; ich möchte mit Jäbns an 
der Einordnung dieser Waffe unter die Spiefse mit Neben- 
spitzen festhalten, ohne mich dessen einschränkender Be- 
merkung: „Eher könnte man sie eine zweischneidige Gläfe 
nennen“ anzuschliefsen. Natürlich kann ich dieses Thema, 
das sofort in die nicht leicht aufzulösende Wirrnis der 
Stangenwaffen hineinführt, hier nur streifen. Aber so viel 
möchte ich doch sagen: der Charakter des Spiefsblattes 
scheint mir, besonders bei frühen Exemplaren, noch so 
deutlich vorhanden zu sein, dafs ich es nicht mit einem 
Schwert zusammenbringen kann. Lehrreich ist in diesem 
Zusammenhang ein Stabschwert des Dresdner Historischen 
Museums. Hier ist eine breite, zweischneidige Schwert- 
klinge auf eine Stange gesteckt und zwischen Schaft und 
Schwert eine Art Parierstange angebracht, die mit ihren 
Enden nach oben gebogen ist Man braucht diese für das 
Entstehen eines Stabschwertes sehr bezeichnende Waffe 
nur neben eine Partisane zu halten, um sofort zu sehen, 
dals es sich um Gattungen von Stangen Waffen handelt, die 
im Prinzip ihres Aufbaues durchaus verschieden sind. — 
Die Armbrust führt Fahrmbacher der Konstruktion wie dem 
Namen nach auf die arcubalista zurück. Beides scheint 
mir nicht angängig. Über den Namen habe ich mich in 
dieser Zeitschrift (3. Band, 5. Heft, S. 14a) bereits geäufsert, 
und so lange keine Deutung gefunden wird, die einfacher 
ist als die meinige — denn es haftet ihr die Blässe des 
Gedankens etwas an — und die zugleich ebenso mit dem 
Wort die Sache trifft w f ie sie, mufs ich an ihr festhalten. 
In der Konstruktion sehe ich aber so starke Unterschiede 
zwischen der arcubalista, die eine Schleuder maschine 
war, und der Armbrust, die eine andere, fast entgegen- 
gesetzte Art des Schusses bewirkt, dafs ich es schon aus 
methodischen Gründen ablehnen muls, mich Fahrmbacher 
anzuschliefsen. — Bei den „Giftzügen“, deren Name noch 
einer stichhaltigen Erklärung harrt und mir, der ich eine 
alte Beglaubigung dafür noch nicht gefunden habe, ein 
verdächtig modernes Gepräge an sich zu tragen scheint, 
so dals ich lieber von durchbrochenen Klingen als von 
Klingen mit Giftzügen spreche, bei ihnen mögen die Waffen- 
schmiede wohl, wie der Verfasser sagt, ihre Kunst haben 
sehen lassen wollen, der eigentliche Beweggrund zu ihrer 
Herstellung war aber doch gewifs das Streben, die Klingen 
zu erleichtern. 

Derartige abweichende Ansichten können und sollen 
bei der Beurteilung der Gesamtleistung nicht ins Gewicht 
fallen. Die bleibt vielmehr vortrefflich. Fahrmbacher 
hat den besten Führer einer Waffensammlung ge- 
schrieben. Er fördert ebenso sehr den i.aien, wie er dem 
Forscher ein willkommenes Hilfsmittel für seine Arbeit, 
auch in den von Stoecklein sorgfältig gezeichneten Marken- 
tafeln, bietet Der eine wie der andere schuldet dem Ver- 
fasser Dank. Und wenn ich ihn hier für die Wissenschaft, 
der diese Zeitschrift dient, ausspreche, so geschieht es zu- 
gleich mit dem herzlichen Wunsch, dafs dem aufstrebenden 
Museum noch lange die ungeschwächte Kraft seines tüch- 
tigen Vorstandes erhalten bleiben möge 

Karl Koetschau. 
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Dem Verein neu beigetreten sind: 

v. Bylud, Friedrich Otto Graf, Oberleutnant d. R. im 
Kürassier- Regiment Graf Gefsler (rhein.) Nr. 8, Heidel- 
berg a. N , Ufcretrafse 36. 

v. Oberndorf!. Lambert Graf, ür. jur., Kgl, preuf». Ober- 
leutnant d. R. des 4. Kürassier- Regiments, Heidel- 
berg a, N* , Nauenheimer Landstralse 1. 

Pfütener, Oberleutnant zur See, S. U.S. Braunschweig, Kiel. 

Planitz, Leutnant im 1a. Infant.-Regim Nr. 177. Dresden-N., 
Kaserne. 

de Roohebrune, Comte Raoul, h Samt-Cyr en Talmmidais 
(VenddeV 

v Schubert- Sold ern, Fortunat, Dr, phil. , Direktor der 
Kupferstkhsammlung weil. Sr. Maj. König Friedrich 
Augusts, Dresden-A., Franklinslrafse ij. 



Bibllothdque de l’Union Centrale den Arts d6coratils au 
Palais du Louvre ä Paris. 

Müsse de l’Annöe, Paris. 

Dresdner Waffen^eaohiohtltahea Seminar, Dresden. 



Veränderungen. 

v. Bakhmöteff, Kaiser). mss. Gesandter und bevollmäch- 
tigter Minister, ist in gleicher Eigenschaft nach Tokio 
1 Japan | versetzt. 

v Ehrenthal, Major a. D, Heidelberg, nach l-iaeuUcrstr. 6 
verzogen. 

v. Kortstein wohnt jetzt Wien, Fav«.»ritenstmfse j6 n, 
Tür u. 

Oberstleutnant Freiherr v. Odelebeo ist zum Kommandeur 
des 7. Feldartillerie -Regiments Nr. 77, Leipzig, ernannt 
worden. 

v. Preradovtu, k. u. k. Fregattenkapitän, Pola, wohnt jetzt 
daselbst Hydrographisches Amt 

Frau L. Schulz ist nach Berlin, Halleschee Ufer »U, ver- 
zogen. 




Hera usgegebrn vom Verein für historische WaffenJcunde. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dr Karl Koe tschau, Dresden. 

Druck von Wilhelm Baemch, Dresden. 
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Das Turnier zu Brüssel 



im Sommer 1905. 



Von 




Dr. jur. et phil. Stephan 



ie bekannt, ist der 
burgundische Hof 
um die Mitte des 15. 
Jahrhunderts nicht 
nur weitaus der 
prunkvollste seiner 
Zeit gewesen , ent- 
sprechend dem vor- 
handenen , gewalti- 
gen Reichtum, sondern er galt auch für ton- 
angebend hinsichtlich des äufseren Anstandes 
und der Mode nach jeder Richtung hin. 

War diese Rolle mit dem lode Karls des 
Kühnen (1477) auch ausgespielt, so ist die Nach- 
wirkung doch eine weitgehende, bis auf die 
Gegenwart dauernde geblieben. Nicht nur der 
Orden vom Goldenen Vliefs ist vom burgundi- 
schen Hofe hinübergerettet, sondern auch der 
gröfste Teil der höfischen Hinrichtungen der 
Gegenwart. Der ganze sogenannte Hofstaat der 
europäischen Höfe der Gegenwart, die Hofämter 
und deren Abzeichen, ein grofser Teil des Hof- 
zeremoniells und die Hofgebräuche gehen unmittel- 
bar auf jenen Hof zurück. Dieses im einzelnen 
nachzuweisen, gehört nicht in den Rahmen dieses 
Berichtes Nur das eine soll hier hervorgehoben 
werden, dafs die Vorbilder für alle europäischen 
llöfe der Neuzeit jene beiden habsburgischen 
Höfe gebildet haben: der zu Madrid und der zu 
Wien, auf welche die burgundische liofüberliefe- 
rung von Maximilian, dem Gemahl der burgundi- 
schen Maria (verm. 19. August 1477 zu Gent), durch 
deren Enkel, nämlich Karl V. (geb. 1500), den 
Stifter der Linie der spanischen Habsburger, und 
Ferdinand L (geb. 1503X den Stifter der Linie der 
österreichischen Habsburger, übergegangen war, 
womit es ja auch Zusammenhänge, dafs heute so- 
wohl Österreich wie Spanien das „goldene Vliefs“ 
als Orden der höchsten Hofehre besitzen. Dafs 
aber Maximilian den Hof und Hofstaat seines 
Schwiegervaters Karls des Kühnen, nach dessen 
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Tode, bei seiner kurz nachher erfolgten Vermäh- 
lung einfach übernommen hat, ist eine Tatsache. 

Auch das ganze Wappenwesen der Folgezeit 
auf dem europäischen Festlande beruht, wie mir 
scheinen will, ohne jeden Zweifel zum grofsen feile 
auf burgundischen Einflüssen, was des näheren 
nach zu weisen allerdings eine bis heute noch un- 
gelöste Aufgabe ist, aber um so lohnender wäre. 

Infolge dieser Umstände allein schon kann es 
nur als ein sehr glücklicher Gedanke bezeichnet 
werden, dafs es die leitenden Kreise Belgiens 
unternahmen, im Juli und August 1905. bei Ge- 
legenheit der ausgedehnten Festlichkeiten, welche 
sich an die Lütticher Weltausstellung anschlossen 
und zur Feier des fünfundsiebzigjährigen Be- 
stehens der Unabhängigkeit Belgiens veran- 
staltet wurden, jene Glanzzeit in der Ge- 
schichte derjenigen Landstriche, welche eben 
wesentlich das heutige Belgien bilden, wieder 
erstehen zu lassen, indem man eine grofse höfisch- 
ritterliche Festlichkeit jener Tage, nämlich ein 
Turnier aus der Zeit Philipps des Guten, zur 
Darstellung brachte. 

Hinzu kommt aber noch ein Umstand, welcher 
für das Gelingen eines derartigen Unternehmens 
ungemein wesentlich war. Gerade für die bur- 
gundische Glanzzeit Philipps des Guten und Karls 
des Kühnen ist nämlich in den mit den prächtigsten 
Malereien geschmückten Handschriftenschätzen 
der „Bibliotheque de Bourgogne 4 *, jetzt in der 
Nationalbibliothek zu Brüssel, und in einigen 
Handschriften der Pariser Sammlungen, so z. B. 
dem „Armorial de la Toison d'Or“, wahrscheinlich 
von Jean Leievre, seigneur de Saint- Remy (siehe 
unten), kurz vor 1467 gefertigt, ein Stotf vorhan- 
den. wie kaum für einen anderen Zeitabschnitt, 
und zwar gerade in bezug auf höfische Feste 
und Sitte, die Tracht und das Waffemvesen mit 
allem, was dazu gehört. 

Ein Zusammentreffen weiterer, glücklicher 
Umstände beförderte in ungeahnter Weise das 

$ 
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Gelingen des Ganzen: das fordernde Interesse | möglichsten Treue nachzubilden, hatten sich 
der Staatsregierung; ein Organisator von seltener i die Veranstalter zur Aufgabe gesetzt. Insbe- 
Geschicklichkeit und Umsicht in der Person des sondere entsprachen die fünf Gegner des jungen 
Oberstleutnants de Witte; der quellenkundige Grafen von Charolais, nämlich Adolf von Cleve, 
und zugleich feinfühlige und kunstverständige 1 Herr zu Ravestein; Wolfart von Borssele, Graf 
Archivar in der Person von Joseph Cuvelier- zu ßuchati, Herr zu Vere; Jean de la Tremoille; 
Brügge, einem der genauesten Kenner der bur- Charles de Ternant; Jacques de Lalaing, Herr 
gundischen Epoche; ein unvergleichlicher Zeich- zu Bugnicourt genau den Überlieferungen. Gegen 
ner der Figurinen, Charles Michel; endlich für Wolfart von Borssele rannte Karl zusammen »echs- 
die unentbehrliche musikalische Begleitung ein j mal, gegen die anderen je dreimal, 
hingebungsvoller Orchestrator der überlieferten Dieser Tiost mit allem, was dazu gehörte, 

französischen und vlämischen Melodien und Ge- d, h. dem Einzuge Philipps des Gütigen mit seinem 
sänge in der Person des Kapellmeisters Leon Hofstaate, seinen Damen und deren Hofstaate; 
Walpot. I dem Erscheinen des „marechal de la lice“ (lice — 

So ist eine Darbietung zustande gekommen, Stechbahn), Theobald von Xeufchätel, Herrn zu 
welche hinsichtlich der geschichtlichen Treue in Blamont; dem Einzuge des Wappenkönigs vom 
bezug auf die Tracht, die Ausrüstung der Pferde, goldenen Vliefs, Jean Lefevre de Saint-Remy, 
die Schutz- und Trutzwaffen, die Wappen, die i des Verfertigers des oben erwähnten Armorial 
Musik, und die musikalischen Instrumente, inner- de la Toison d’or — hiernach als einer der 



halb der Grenzen des Möglichen auch in bezug 
auf die Gestaltung des Turnierplatzes und die 
Handlung, in der Gegenwart sicher nicht oft ihres- 
gleichen gehabt hat; weder bei höfischen Kostüm- 
festen, noch bei Künstlerveranstaltungen, noch 
endlich auf den Bühnen, selbst den allergröfsten. 

Ich habe der dritten Auflührung in Brüssel 
beiwohnen können. Vier solche haben im ganzen 
stattgefunden. 

Bei dem grofsen Interesse . welches diese 
Turnieraufführung sowohl in Hinsicht auf die 
Wartenkunde, als in Hinsicht auf die ihr so nahe 
verwandte Wappenkunde beanspruchen darf, er- 
laube ich mir, darüber im Nachstehenden einiges 
zu berichten. 

Dabei wird es sich aber darum handeln, zwei 
Fragen zu beantworten. Zuerst diejenige, was | 
dargeboten wurde, sodann die, wie es dargeboten 
wurde. 

Am io. November 1451 erreichte Karl der 
Kühne, vor seiner Thronbesteigung „Graf von 
Charolais“ genannt, Sohn Philipps des Guten 
oder des Gütigen von Burgund und der Isabella 
von Portugal, da er am 10. November 1433 ge- 
boren war, das vollendete 18. Lebensjahr. Uro 
diesen l ag zu feiern, liefs Philipp am 10. Novem- 
ber 1451 ein Lanzenstechen ausruten, welches am 
20. Februar 1452 auf dem Rathausplatze zußrüssel, 
dem noch heute schönsten der altertümlichen 
Plätze in Nordeuropa, stattfand. 

Die Blüte der Ritterschaft der Zeit wurde 
hierzu eingeladen. Der junge Erbe der burgundi- 
schen Krone zeigte sich bei dieser Gelegenheit 
als ein Meister im ritterlichen Kampfspiel. Er 
rannte im ganzen achtzehn mal und brach 16 Lanzen. 

Über dieses Lanzenstechen sind genaue zeit- 
genössische Berichte vorhanden. Es mit der gröfst- 



ersten heraldischen Künstler aller Zeiten zu 
preisen — mit den Persevanten und Herolden; 
dem Einzuge der vier Schiedsrichter: Johanns 
von Saint-Pol, Bastards von Luxemburg; Michels 
von Ligne; Johanns von der Marek. Herrn zu 
Arenberg; Gerhards von Looz, Grafen zu Blanken- 
heim; dem Einzuge des Grafen von Charolais und 
seiner fünf Gegner, alle mit grofsen Gefolgen; 
endlich den Musikchören und Spielleuten (mene- 
strels) des Herzogs Philipp und des Grafen von 
Charolais bildete den ersten Teil der Festauf- 
führung. 

Der zweite Teil der Festaufführung, wel- 
chen die Veranstalter ,.pas d’armes“ (Waffen gang) 
benannt hatten, und der in sechs Unterabteilungen 
zerfiel, von denen nachher noch zu sprechen sein 
wird, sowie der dritte Teil, nämlich eine soge- 
nannte „quintaine* (Stechen nach dem Stroh- 
manne); weiter der vierte Teil, nämlich das eigent- 
liche „tournoi**: der Massenkampf, Buhurt; end- 
lich der fünfte Teil: die Preisverteilung waren dem 
Programme hinzugefügt worden, „um dem Zu- 
schauer eine Vorstellung zu geben von einem ritter- 
lichen Feste der Zeit“, wie dieses m der Einleitung 
der zu der Veranstaltung herausgegebenen Ein- 
führung 1 ) ausdrücklich hervorgehoben war. 

Die Handlung selbst innerhalb dieser vier 
letztgenannten Abteilungen war eine freie Er- 
findung der leitenden Männer, immerhin aber 
lediglich aus solchen Personen zusammengestellt, 
welche wirklich in der Umgebung des Herzogs 
Philipps des Gütigen oder in seinen Staaten ge- 
lebt haben. Dabei waren aber, entsprechend dem 

•) Scenario du Tournoi de Chevalerie reprdtentt dans 
le grand Hall du Cinquantenaire. Bruxelles Juillet-Aout 
190$. De. l'Etablis. graphique L. Vandamme & Co. Jette- 
Bruxelles s. a. (1905). 
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Lande der Festaufführung und der Gelegenheit 
hierzu, insbondere die Träger solcher Namen aus- 
gewählt worden, welche heute noch in Belgien 
blühen oder besonders berühmte Namen aus dem 
burgundisch-belgisehen Adel üln*rhaupt. 

Sorglich konnte in der erwähnten Einleitung 
versichert werden, dafs alles, was der Zuschauer 
hören und sehen würde, jeder Lanzenstich und | 
jeder Schw r ertschlag, jeder Beilhieb und jeder | 
Dolchstofs, jedes Wort, welches innerhalb des I 
Turnierplatzes gesprochen würde, tatsächlich im 
Laufe des 15. Jahrhunderts in den burgundisch- 
belgisehen Landen so, wie vorgeführt, geschehen 
und gesprochen sein konnte. 

Zwei Fremd Worte kennzeichnen daher auf 
das treffendste das Sach Verhältnis bei der Fest- 




Abb. ». Johann von Lannoy. 

aufführung vom Juli-August 1905: in der ersten 
Abteilung dieser Festaufführung handelte es sich 
um eine Reproduktion; in den Abteilungen 
zwei bis fünf wurde dagegen eine Rekonstruk- 
tion geboten. 

Für das „Wie“ der Darstellung ist kein Wort 
des Lobes übertrieben. Was hier in bezug auf i 
geschichtliche Richtigkeit und Treue erreicht wor- 
den ist, war einfach mustergültig. Die Anlagt 
und Einrichtung des Turnierplatzes, die Schranken, 
die Tribüne Philipps des Gütigen und seiner Um- 
gebung und der Schiedsrichter, die Tracht, die 
Bewaffnung, die Musik, die Handlung: alles ver- 
dient uneingeschränkt das gleiche Lob. Schon 
in dem Augenblicke, da der junge Graf von 
Charolais mit seinem Gefolge in den Kampfplatz 
ein ritt, hatte man das Gefühl, die Darstellung 
seiner Person in dem erwähnten Armorial de la 



Toison d’or zur lebendigen Gestalt geworden zu 
sehen, und als die ersten Kämpfer, wieder mit 
ihren Gefolgen, ihm nachfolgten, mufste dieser 
erste Eindruck bei jedem Kenner sich bis zum 
Entzücken steigern. 

Diese freudige Stimmung hielt ununter- 
brochen während der ganzen mehrstündigen Auf- 
führung an, was viel besagen will, da sie sich 
aus einer ganzen Reihe von Einzelhandlungen 
zusammensetzte. 

Wohin man den staunenden Blick auch rich- 
tete: auf Philipp den Gütigen und sein Rofs, auf 
die Kopfputze der Damen, die Anzüge des Bi- 
schofs von Lüttich und des Marschalls des Turnier- 
platzes. den Rock des Wappenkönigs Lefövre 
de Saint-Remy, die Hofnarren, die Musikanten 




Abb. a. Friedrich von Henesse. 



| und Menestrels, die Pagen, die heraldischen 
! Decken der Rosse, die Wiederholungen der llelm- 
kleinode der Ritter auf den Stirnstücken der Rofs- 
| panzer 4 ), die Rüstungen, die Waffen, die Stech- 
I lanzen: nirgends ein Anlafs zum Tadel. Überall 
■ richtige und gute Form und gutes Material. 

•j Als ein solches Rofsstirn- Kleinod mufs, meiner 
Ansicht nach, auch die sog. „Schwa rzenbergsche Helm- 
zier“, aus dem 16. Jahrhundert stammend, angesprochen 
werden, welche sich im Königlichen Historischen Museum 
zu Dresden befindet Näheres darüber und Abbildung im 
„Deutschen Herold“, Jahrgang 1904, S. 196. Die a. a. O. 
gedulsertc Annahme, es handle sich um einen Teil eines 
Totcnschildcs, ludle ich nicht für haltbar. Für das Helm- 
kleinod eines M annes endlich ist das Stück zu klein. Von 
einem zweiten Stück dieser Art, den Spitzhut des Herzogtums 
Sachsen, überragt von dem l> 3 rtigen Haupte der Markgraf- 
schalt Meifsen, zeigend, welches sich ebenda befindet, gilt 
das gleiche. 

S* 
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Die durch die Zuvorkommenheit der Verlags- | 
anstatt L. Vandamme & Co. in Jette bei Brüssel 
diesem Berichte beigegebenen sechs Abbildungen 
zeigen deutlich, ein wie hoher Grad von Voll- 
kominenkeit in allen diesen Richtungen erreicht 
worden ist. Es bleibt zum Verständnis hier nur 
hinzuzufügen , dafs diese Abbildungen in Post- 
kartengrölse genau den von Michel gefertigten 
Entwürfen nachgebildet sind und dafs die Aus- 
führung der Trachten und Bewaffnungen usw. in 
der Wirklichkeit die Vorlagen eher noch über- 
traf, als dahinter zurückblieb. 

Um von der Sorgfalt, welche auf diese Seiten 
der Aufführung gelegt wurde, einen Begriff zu . 
geben, sei folgendes angeführt. 

Es steht fest, dafs Karl der Kühne schon als 
Graf von Charolais eine besondere Vorliebe für 
eine bestimmte Stofffarbe hatte, welche in den 
zeitgenössischen Berichten „violet en greinne“ 
genannt wird. Dieser Farbe bediente er sich 
nicht nur an sich selber mit Vorliebe, sondern er 
hatte in sie für das Turnier vom 20. Februar 1452 
einen grofsen Teil seines Gefolges gekleidet. 
Auch ein Teil seiner Gegner hatte sie, ihm zu 
Ehren, verwendet. Es ist gleichfalls überliefert, 
dafs alle diese Stoffe von einem weitbekannten 
Tuchhändler italienischer Herkunft zu Brügge. 
Johann Amolftni aus Lucea*), bezogen worden 
sind. Die genaue Feststellung des Farbentones 
für das Turnier hat die mühsamsten Nachfor- 
schungen erfordert. Und als diese Feststellung 
endlich gelungen war, stellte sich heraus, dafs 
Stoffe mit diesem Farbenton nicht ohne weiteres 
zu beschaffen waren. Nach vielen Versuchen erst 
gelang es endlich der grofsen Firma Coopman sen. 
in Verviers, den Farbenton zu treffen und mit 
dieser Farbe gefärbte Stoffe wirklich herzustellen. 

Selbstverständlich war nun aber doch alles 
in der Tracht und in der Bewaffnung auf eine 
gewisse Ferne, eine Art von bühnenmäfsiger ! 
Wirkung zu berechnen. Dafs z. B. die feinen 
Einzelheiten an der Bewaffnung und gar an den 
feilen der einzelnen Waffen einer Besichtigung 
ganz aus der Nähe niemals hätten Stand halten 
können, mufste ja von vornherein feststehen. Das 
war aber auch nicht zu erreichen, sonst hätte die 
Aufführung vielmal mehr kosten müssen, als sie 
kosten durfte, in den Grundlinien waren aber 
jedenfalls selbst die Einzelheiten fehlerfrei. Wenig- 
stens habe Ich trotz eifrigem Spähen keine Ver- 
stöfse entdecken können. 

Sehr zum Gelingen des Ganzen trug endlich 
bei, einmal die Begleitung durch Musik im Stile 1 

■j Johann Arnoltini ist mit seiner Frau verewigt durch 
keinen geringeren als Jan van Eyck. Die Originale sind 
in London in der National Gallery. 



der Zeit und zu Gehör gebracht durch Instrumen- 
tierung nach Art der Zeit, sodann der Umstand, 
dafs innerhalb der Turnierschranken während der 
Handlung auch diejenigen Worte gesprochen wur- 
den, welche nach feststehender Überlieferung 
bei der betreffenden Einzelhandlung vorgeschrie- 
ben waren. So z. B., wenn der Ritter auf die 
Frage, wer er sei, antwortet: 

„Monseigneur le Marüchal, je suis Jehan, Seig- 
neur de Lannoy, de Lys et de Rume, venu avec 
mes amis. aux jour et heure que mon tr&s redoubte 
et sou verain seigneur le duc cy present, com me 
vray juge com pe teilt a bien voulu me fixer 
pour faire, fournir et accomplir mes armes contre 
tous venants, selon le contenu de mes chapitres“, 
oder wenn die Kämpfenden vor Beginn des Zwei- 
kampfes allen Zauber abschwören mufsten mit 
der Eidesformel: 

„Sur la foi que nous tenons de dieu, sur nostre 
vie, sur nostre honneur, nous ne portons ni sa- 
vons porter choses sur nous, ni entendons 
porter, com me briefves paroles, charmes, herbes, 
conjuracions ni aultres diabolieques opürations 
de mal engin. pourquoy l’ung contre l'aultre 
ne puissions offeudre ni detfendre, et sans nulles 
haynes ni envyes ou mal taflent, fors seule- 
raent pour acquürir honneur et bonne renommee 
et les tres desirees gräces de nos dames.“ 

Nach allem Vorstehenden dürfte eine, wenn- 
gleich ganz kurze übersieht über den Inhalt der 
ganzen Aufführung in Gestalt einer Disposition 
für viele Leser von Wert sein. Die ganze Auf- 
führung im Zusammenhänge zu schildern, ist hier 
nicht der Ort, würde auch zu viel Raum bean- 
spruchen. Wer sich darüber zu unterrichten 
wünscht, dem kann nur die Anschaffung des be- 
reits erwähnten und alsbald noch näher zu be- 
sprechenden „Scenario“ angelegentlichst empfohlen 
werden. 

Die Angabe des Inhaltes der ersten Abtei- 
lung, des Lanzenstechens, ist oben schon gegeben 
worden. 

Der Inhalt der vier anderen Abteilungen war 
folgender : 

LL Abteilung. 

Der Waffengang (pas d’armes). 
Einzug Johanns von Lannoy (Abb. 1) mit seinen 
Freunden Johann von Merode und Friedrich 
von Renesse mit ihren Begleitungen. 

Prüfung des erstgenannten Ritters durch den 
Marschall und den Wappenkönig, Zulassung 
durch den Herzog von Burgund. 

Einzug Philipps von Glymes mit seiner Begleitung. 
Vorstellung dieses Ritters und Zulassung durch 
den Herzog. 
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Erteilung des Ritterschlages durch den Herzog. 

Bekleidung des neuen Ritters mit den Zeichen 
seiner Würde. 

Unterabteilung C. 

Zweikampf zu Pferd mit Lanze und .Schwert. 

Einzug Philipps von Ilornes mit seiner Be- 
gleitung. 

Vorstellung dieses Ritters und Zulassung durch 
den Herzog. 

Prüfung der Waffen durch den Wappenkönig. 

Eidesleistung der Kämpfer. 

Der Kampf selbst, zuerst mit der Lanze, dann 
mit dem Schwert. 

Abschlufs des Kampfes durch den Pfeil wurf des 
Herzogs. 



Eidesleistung der Kämpfer. 

Der Kampf selbst. 

Verwundung Ludwigs von Gruuthuse. 

Abschlufs des Kampfes durch den Pfeilwurf des 
1 ierzogs. 

Unterabteilung F. 

Zwölfkampf zu Fufs mit Lanze, Schwert, 
Streitaxt und Dolch. 

Abschlufs des Kampfes wie oben. 

Abzug der Ritter (ilymes, Hornes und Gruuthuse 
mit ihren Begleitungen. 

') Die Gruuthuse waren ehemals die,.Herren zu Brügge“. 
1 Ihre dortige Stadtresidenz , jetzt von der Stadtverwaltung 
angekauft, verständnisvoll wieder in Stand gesetzt und in 
ein Museum verwandelt, bildet nunmehr eine der vielen 
Sehenswürdigkeiten dieser wunderreichen Stadt. 




Unterabteilung A. 

Zweikampf zu Fufs mit dem Schwert. 
Kniebeuge der Kämpfer (Lannoy und Glymes) 
vor dem Herzog. 

Eidesleistung der Kämpfer (siehe oben). 

Prüfung der Waffen durch den Marschall. 
Eröffnung des Kampfes durch die Persevanten. 
Dreifacher Zusammenstofs der Kämpfer. 
Abschlufs des Kampfes durch den Pfeilwurf des 
Herzogs. 

Unterabteilung B. 

Ritterschlag. 

Einzug Friedrichs von Renesse (Abb. 2 ) mit seiner 
Begleitung. 

Vorstellung durch den Wappenkönig. 



Beschenkung Renesses, welcher Vorteile über 
seinen Gegner errang, durch (ilymes mit einem 
Kleinod. 

Unterabteilung D. 

Erhebung zum Bannerherrn. 

Einzug Johanns von Merode mit seiner Begleitung. 
Vorstellung durch den Wappenkönig. 

Die Belehnung mit dem Banner durch den Herzog. 

Unterabteilung E. 

Zweikampf zu Fufs mit dem Beil. 

Einzug Ludwigs von Gruuthuse 4 ) mit seiner Be- 
gleitung. 

Vorstellung und Zulassung wie oben. 

Prüfung der Waffen durch den Marschall. 



Abb. 3. Der Graf von Charolais. 



Abb. 4 Jakob von Lalaing. 
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Dank Johanns von Lannoy an den Herzog-. 

Abzug dieses Ritters mit seiner Begleitung. 

III. Abteilung. 

Stechen nach dem Strohmann. 

IV. Abteilung. 

Der Massenkampf (tournoi). 

Einzug Johanns von Croy und zugleich des Mar- 
schalls und des Wappenkönigs, auch mit ihren 
Gefolgen. 

Einzug des Grafen von Charolais (Abb. 3) mit 
seinem Gefolge und der Ritter, die auf seiner 
Seite kämpfen werden, mit ihren Begleitungen 
in folgender Reihenfolge: Jakob von Lalaing 
(Abb. 4); Johann IV. le beer d’Auxy; Anton 
von Rubempre; Johann von Rosimbos; Johann 
von Burgund, Graf d’Estampes; Guy von Bri- 
meu; Johann von Merode. 

Anmeldung durch den Herold des Grafen von 
Charolais bei den Schiedsrichtern. 

Zulassung durch einen Persevanten in deren 
Namen. 

Vorbeizug vor der Tribüne des Herzogs und Grufs. 

Einzug des Herzogs Johann von Cleve mit seinem 
Gefolge und der Ritter, die auf seiner Seite 
kämpfen werden, mit ihren Begleitungen in 
folgender Reihenfolge: Johann von J.annoy; 
Philipp von Glytnes; Ludwig Niger von Bayern 
( Abb. 5 k Pfalzgraf von Veldenz: Friedrich von 
Renesse; Adolph von Cleve; de Chasteleer 
(Abb. 6); Philipp von Ilornes; Ludwig von 
Gruuthuse. 

Anmeldung. Zulassung und Vorbeizug wie oben*). 

Einzug aller Kämpfer in die Schranken bis an 
die Schnüre. 

Aufstellung an den Schnüren. 

Ansprache des Wappenkönigs an die Kämpfer 
zur Verpflichtung auf die Innehaltung der 
Kampf regeln. 

Eröffnung des Kampfes durch die Persevanten. 

Durchhauen der Schnüre. 

Gegeneinanderstürmen der 24 Kämpferpaare. 

Schlufs des Kampfes durch den Stabwurf des 
Herzogs. 

V. Abteilung. 

Die Preisverteilung. 

Aufbau einer Estrade inmitten des Kampfplatzes. 

Platznehmen des Herzogs, der Schiedsrichter, eini- 
ger Damen und des Gefolges auf dieser Estrade. 

Einzug der Kämpfer mit ihren Begleitungen. 

*) Dieser Augenblick war der Höhepunkt der ganzen 

Aufführung. In ihm waren nämlich nicht weniger als 531 

Personen in Szene. 



! Einzug der Herolde, Persevanten, des Wappen- 
königs ebenso. 

Umzug der Isabella von Bourbon, nachmals Ge- 
mahlin Karls des Kühnen, mit den Preisen, 
unterstützt von zwei Schiedsrichtern (Johann 
von Luxemburg und Michel von Ligne), be- 
gleitet von Isabella d’Estampes, der nach- 
maligen Gemahlin Johanns von Cleve, und 
von Beatrix von Coimbra, der nachmaligen 
Gemahlin des Herzogs Adolph von Cleve. 
Beiden zur Seite die andren Schiedsrichter 
(Johann von der Marek und Gerhard von Looz). 
Zuteilung des Preises im Lanzenstechen an den 
Grafen von Charolais. 

Zuteilung der übrigen Preise an Friedrich von 
Renesse und Johann von Merode. 

Zuteilung des Preises im Massenkampf (toumoi) 
an die burgundischen Ritter. 

Es ist hier nun der Ort. obwohl es in den 
Rahmen dieser Zeitschrift nicht eigentlich hinein 
gehört, wenigstens ein Wort über die Reiter- 
leistungen bei der Aufführung des Ganzen zu sagen. 

Diese waren geradezu mustergültig. Das 
ganze Personal bestand aus Angehörigen der 
belgischen berittenen Truppen: einigen Offizieren, 
hauptsächlich aus Unteroffizieren. Es wurde also 
auch vortreffliche Reitkunst geboten und alles 
klappte ausgezeichnet. Namentlich der junge 
Baron de Trannoy war als Graf von Charolais 
eine wunderbare Erscheinung und ein Reiter, wie 
man sich ihn nicht besser wünschen konnte. 

Über das Textbuch, das „scenario“ (siehe oben) 
und seine Ausstattung ist gleichfalls noch etwas 
zu sagen. 

Die Herausgeber und die Verlagshandlung 
hatten nichts gespart, um dieses Scenarium in 
würdiger Weise erscheinen zu lassen. Das Büch- 
lein umfafst 55 Seiten und kann als eine wissen- 
schaftlich und künstlerisch hervorragende Leistung 
bezeichnet werden. Zahlreiche schöne Vollbilder 
und reizvolle Randbilder zieren es. In den An- 
merkungen sind sogar die Texte und Melodien der 
gespielten altertümlichen Musikstücke angegeben. 

Bot so die ganze Aufführung eine wahre 
Muster- und Glanzleistung, so mufs es als um 
so beklagenswerter bezeichnet werden, dafs die 
Berichterstattung der deutschen Presse es in be- 
zug auf das Turnier, wie das Ganze hier kurz 
bezeichnet werden mag, versäumt hat, genügend 
und gebührend auf die Mustergültigkeit und 
Sehenswürdigkeit des Gebotenen hin zu weisen. Sie 
hat dem Ganzen wohl etwas verständnislos gegen- 
übergestanden und darin kaum mehr als eine Merk- 
würdigkeit erblickt, die wissenschaftlich hochbe- 
deutende Leistung aber nicht zu würdigen gewufst. 
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So ist die Aufführung im wesentlichen wohl 
nur von zufällig gerade im laufenden Sommer 
nach der Flandrischen Küste reisenden Bade- 
gästen oder die Weltausstellung zu l.üttich be- 
suchenden Kaufleuten und Industriellen aus 
Deutschland gesehen worden, nicht von Fach- 
männern der Waffenkunde und Wappenkunde, 
nicht von Forschern auf dem Gebiet der Kostüm- 
geschichte, nicht endlich von Bühnenleitern. Letz- 
teren z B. wäre ein Besuch der Turnierauf- 
tührung sehr dienlich gewesen, damit an den 
deutschen Bühnen in Zukunft nicht fortgesetzt 
solche Fehler weiter gemacht werden, wie ich sie 
in meinem Aufsatz „Die Wappenkunst auf der 




Abb. 5. Ludwig Niger von Bayern. 



Bühne“*) eingehend nachgewiesen habe und rügen 

mufste. 

Ich fasse zusammen; was geboten worden ist. 
war ein waffenkundüches und wappenkundliches 
Festgröfsten Stiles, ein kulturgeschichtlicher Aus- 
schnitt, ein Rückblick in das Zeitalter des aus- 
gehenden Rittortumcs. Line Quelle des Genusses 
für das schaulustigePublikum, aber auch der Be- 
lehrung für die Fachwelt. Deshalb wäre es auch 
nur zu loben, wenn die, wie ich hörte, vorhandene 
Absicht festgehalten und ausgeführt würde, das 
Ganze in einer umfangreichen, nach wissenschaft- 
lichen Gesichtspunkten gearbeiteten, mit Bildern 
reich ausgestatteten, ganz ausführlichen amtlichen 
Veröffentlichung der Zukunft zu erhalten. 

*) „Bühne und Welt“, Nr. iS (zweites Juniheft) von 1905. 
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Noch ein Umstand scheint mir aber er- 
wähnenswert. 

Dafs nämlich die Wirkung der Festaufführung 
auf das vaterländische Gefühl jedes Belgiers eine 
grofse und nachhaltige gewesen sein mufs, liegt 
auf der Hand. Ist doch in der Geschichte von 
dessen Vaterlande das burgundische Zeitalter 
gerade das grofsartigste gewesen. Von diesem 
Gesichtspunkte aus wäre es aber recht sehr 
zu wünschen, dafs es auch in Deutschland ein- 
mal zu einer solchen Turnierauffülirung käme, 
der nur auch die gleiche Vollkommenheit und 
das gleiche Gelingen gewünscht werden müfsten. 

Dafs die Kosten mindestens gedeckt werden 
können, wenn nur die Anordnung des Ganzen 




eine geschickte ist, hat das Brüsseler Beispiel 
lie wiesen. Die Kosten dürften nämlich dort eine 
halbe Million Franken betragen, diese Summe 
aber auch nicht überstiegen haben. Dafs der 
Ertrag der vier Vorstellungen ein höherer war 
und noch ein namhafter Überschufs wohltätigen 
Zwecken überwiesen werden konnte, wurde mir 
glaubhaft versichert. 

Allerdings verfügt Belgien und seine Haupt- 
stadt in dem „Grand Hall du Cinquantenaire“, 
einem J ede des Ausstellungsgebäudes von 1880/97, 
über einen gedeckten Raum, in dem nicht nur 
über zehntausend Zuschauer vorzügliche Plätze 
I finden, sondern dessen Grundfläche es auch er- 
laubte, einen Turnierplatz einzurichten, der einem 
I wirklichen der alten Zeit kaum nachgestanden 
I haben mag. 



Digitized by Google 




40 



Zeitschrift filr historische WaHenkumlc. 



IV. band. 



Römisch-germanische Panzerhemden. 

(Altertum. — Zeitalter der Völkerwanderungen. — Frühes Mittelalter 
bis zur K arolingerzeit.) 

Von Regierungsrat Dr. Walther Boae in Berlin. 

(Fortsetzung.) 



11. Germanische Panzerhemden. 




A Historisches. 

benso wie bei den Römern 
erscheint der eiserne 
Ringpanzer unter 
den übrigen Völ- 
des Occidents 
auch bei den Gal- 
liern (Kelten), von 
denen nach dem 
Berichte Diodors ’) 
(Buch V Kap. 30) 
der Adel hiermit 
ausgerüstet war. Dies niufs bereits in einer so 
frühen Zeit der Fall gewesen sein, dafs M Terentius 
Varro*) das Panzerhemd geradezu als gallische 
Erfindung bezeichnet, indem er in seinem Wörter- 
buche „de Lingua Latina“ (Kap. 24 § it6) aus- 
drücklich hervorhebt: „Lorica quod a Joris de 
corio crudo pectoralia faciebant; postea subeidit 
gullica e ferro sub id vocabulum, ex anulis ferrea 
tunica". 

Wenn hier nicht nach der anderen Lesart des 
Codex Florentinus anstatt des Wortes „gallica“ 
vielmehr „cum aliis" zu lesen sein sollte, so dürfte 
diese Angabe darin ihre Erklärung finden, dafs 
die Gallier (Kelten) nach ihrem Einfall in Griechen- 
land im Jahre 280 v. Chr. und Eroberung der nach 
ihnen später mit Gaiatien benannten Provinz Klein- 
asiens im Jahre 278 v. Chr. infolge vieljähriger 
Berührung mit der umwohnenden griechischen und 
orientalischen Bevölkerung auch sehr bald sich 



') Dindorus, genannt Siculus, berühmter Geschichts- 
schreiber unter |uhu> Cäsar und August, geboren in Argyrien 
in Sizilien, ist der Verfasser eines von ihm als „Historische 
Bibliothek“ bezeichnten Ges» hichtswerks von 40 Büchern, 
enthaltend die Geschichte fast aller Volker der Erde bis 
zum Jahre 60 v. Chr. Vollständig erhalten sind nur die 
Bücher 1 — 5 und 11— 10. 

M. Terentius Varro, genannt Rcatinus, der grolste 
Gelehrte des alten Rom, g« b. 116 v.Chr. in Reale im Sabiner- 
land, gest. 27 v Chr., verfatVte aufser mehreren anderen 
Werken auch ein aus 24 Büchern bestehendes Werk „de 
I.ingua Latin*“, von dem mich 6 Bücher erhalten smd. 



deren Zivilisation und Bewaffnung aneigneten und 
daher auch Gallograeci genannt wurden. Auch 
in diesem Falle wäre also wie gleichzeitig bei den 
Römern die Annahme des Maschenpanzers auf 
direkten griechisch-orientalischen Einflufs zurück- 
zuführen. 

Dagegen lernten die Germanen das Panzer- 
hemd erst von den Römern kennen, zunächst wohl 
nur als Beutestück, da der Watfenraub an er- 
schlagenen Feinden als allgemeiner Brauch noch 
in der späteren deutschen Heldensage anerkannt 
ist*), hauptsächlich aber infolge der steten Be- 
rührung beider Völker während der Kaiserzeit, 
in welcher die Germanen nicht nur ein erhebliches 
Kontingent zu den angeworbenen Ililfstruppen 
(Auxiliären) stellten, sondern auch meistens die 
bevorzugte Leibwache der Cäsaren selbst bildeten. 

Hierzu kommt noch seit den Eroberungen der 
Römer au dem Rhein und der Donau der reiche 
Einflufs, welchen römische Kultur in dem jahr- 
hundertelangen unbestrittenen Besitz der Länder 
auf der linken Seite des Rheins und in Süddeutsch- 
land mit sich bringen mufste, während von den 
südlicheren römischen Kolonien in den Donau- 
ländem aus längs den schon in der jüngeren 
Bronzezeit befahrenen Flüssen Oder und Weichsel 
sich bis zu den entfernten Gestaden der Ostsee- 
provinzen ein wichtiger Tausch- und Handelsver- 
kehr entwickelte, welcher durch zwischenwohnende, 
stammverwandte gotische Völkerschaften aufrecht 
erhalten wurde. 

Jedenfalls war der Maschenpanzer, wie die 
weiter unten beschriebenen Funde beweisen, bei 
den Germanen schon vor der Zeit der Völker- 
wanderungen eine ebenso bekannte wie bevor- 
zugte Schutzrüstung, wenn sie auch wegen ihrer 

•) Dieser uralte germanische Brauch findet weh willst 
noch in dem um das Jahr 930 n. Chr. entstandenen Walthari- 
liedc, woselbst W'althari den von ihm Erschlagenen Gold- 
schmuck und Watten raubt: 

Waltharius v. 1193 ti (Gesang X, Vers 61 ff ): 

„Armillas tantum cum bullis baltca ct enscs, 
Lorica* '(uoque cum galeis destraxerat ollis“, 
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Kostbarkeit zunächst nur das W affen ge wand der 
vornehmsten hdlen bilden konnte, wie bereits 
aus l'acitus (Germania 6) hervorgeht: ..... paucis 
loricae . . 

Bei den zahlreichen germanischen Geschichts- 
schreibern wird dieses Panzerhemd sowohl mit 
„lorica“ und „thorax", als auch namentlich in den 
Heldengesängen mit „brunia“, der altgermanischen 
„Brünne“, bezeichnet (got. brunjö, althochdeutsch 
pruniä, angelsächsisch byrne, altnordisch brynja). 

Von den verschiedenen Ableitungen dieses 
Wortes dürfte diejenige von J. Grimm wohl am 
richtigsten erscheinen, wonach die Wurzel in dem 
deutschen „brinnan“ brennen, leuchten, zu suchen 
ist, gleichlautend mit dem Worte „braun“ leuch- 
tend, glänzend, so dafs also diese Schutzwaffe 
nach ihrem funkelnden Glanze benannt ist 4 ). 

Minen gewissen Anhalt für die allgemeiner 
werdende Verbreitung des germanischen Panzer- 
hemdes kann man darin finden, dafs, während die 
Lex Salica (zwischen 486 und 496) Helm und Brünne 
noch nicht besonders erwähnt, letztere dagegen 
in der Lex Ripuariorum (zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts), sowie später in der Lex Wisigothorum 
(641 — b8z) wiederholt genannt wird, und zwar 
sowohl unter dem Namen „brunia", als auch „zaba“ 
oder „zava". So heifst es in Lex Wisigothorum 
IX, 2, 9: „Partem aliquam zavis vel loricis muni- 
tam & ;. I )iese ungefähre Zeitangabe stimmt auch mit 
den Berichten der verschiedenen germanischen 

4 ) Mit dem Ausdruck „bnin" wird insbesondere der 
Mctallglanz bezeichnet Deshalb heifst es im Beowulfliede 
atis: „Dem Sippen er raubte den braunschönen Helm". 
Athis E. 10a: „sin heim brünlfthir". B. $7: „einen Helm von 
spiegelbrünin stäle mit tnanigem goltmäle“. — Kuolandslied 
161, 4: „Di Christen baten da gefrumt Manigen heim prünen 
Bleich und verhourren". Sowie ebendort: 97,17 und 119,6. 
Siehe auch JJhns a. a. O. S. 430 Anm. **. 

*) Ebenso auch Papias: „Zaba, munimentum in proelio 
virorura ftfrtium“. Julian Antecessor cap. 104: „Zs bas sive 
loricas". I.exic. Gr. MS. Keg. cod. 206a: „Zaß?, to Äwptx ct“. 




Abb. 14b. Rückseite von Abb. 14a in Origtnalgröfse. 



Geschichtsschreiber überein, nach deren Angaben 
das von ihnen stets mit „lorica“ bezeichnete Panzer- 
hemd bereits im 5. Jahrhundert, insbesondere 
aber im 6. Jahrhundert allgemein zur Aus- 
rüstung gehört haben mufs. 

Schon der um die Mitte des 5. Jahrhunderts 
lebende Dichter Sidonius Apollinaris 4 ) beschreibt 
in seinem Panegyricus auf den Sieg des Kaisers 
Valerius Maiorianus (457 — 461) über die Vandalen, 
wie sich vandalische Seeräuber mit eisernen 
Panzerhemden zum Kampfe rüsten 7 ). Dafs aber 
in der Tat unter dem Ausdruck „lorica“ der Ring- 
panzer gemeint ist, geht aus einem Briefe des- 
selben Schriftstellers an seinen SchwagerEcdicius*) 
mit Deutlichkeit hervor, woselbst sehr anschaulich 
geschildert wird, wie die f ranco-romanischen 
Krieger nach einem siegreichen Gefecht mit den 
Westgoten gelegentlich der Belagerung von Ar- 
vern*) (im Jahre 479) ihre von Hieben und Stichen 
zertrümmerten Panzerringe untersuchen"’). 

•) Cajus Sollius Apollinaris Modestus Sidonius, christ- 
licher romanischer Schriftsteller, geb. 430 n. Chr. zu Lyon, 
Schwiegersohn des römischen Kaisers A vitus, wurde 47a 
Bischof von ('lermont, gest. 487. Von ihm sind erhalten 
24 Gedichte und 9 Bücher Briefe. 

T ) Sidon.ApoIL: Panegyricus Domino lmperatori Caesari 
Juli«* Valerio Maioriano Augusto. Carmen V, Vers 399 ; 4oo: 
„Pars ferrea texla coocolor induitur“ (Ausgabe von 
Paul Mohr, Leipzig 1895, S. 269.) 

•) Ecdicius war der Sohn des römischen Kaisers 
A vitus und der Schwager des Sidonius Apollinaris. 

•') Diese im Burgunderlande gelegene Stadt war 
damals noch romanisch. 

*•) Sidon. Apoll.: Liber III epist. 111 : Alii caesim 
atque punctim foraminatns circulos loricarum digitis 
livesccntibus metiunlur” (Mohr a. a. ö. S 56'. Die- 
selbe Erzählung findet sich auch in der spateren 
Historia Franconun des Gregor von Tours, über II, 
cap. 24. Der überaus charakteristische Ausdruck „digi- 
tis livesccntibus“ erinnert, wie bereits Lindcnschmit 
in seinem „llandbu-h der deutschen Altertumskunde" 
(Braunschweig 1880 89) S. 269 Anm. • hervorhebt, 
an die mittelalterüche Bezeichnung „harnaschvar" — 
hamischfarben, also an die Eisenfarbe, welche der Ge- 
brauch des Panzerhemdes dem Körper mitteilt Ober 
letzten Punkt s. die Ausführungen im Text weiter unten 

6 




Abb. 14a. Vorderseite eines römischen genieteten Maschen- und 
gleichzeitig auch Schuppenpanzers (Verbindung einer lorica 
namata mit einer lorica plumata) in Originalgröfse (vgl. den 
Text in Heft 1 S. 8>. Sammlung des Alten Museums in Berlin. 
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Auch den Ostgoten war der Maschenpanzer 
wohlbekannt, doch mufs derselbe gegen Pfeil und 
Lanze nur geringe Sicherheit geboten haben, wie 
denn auch hauptsächlich die mangelhafte und un- 
zweckmäfsige Bewaffnung der Ostgoten deren 
zahlreiche Niederlagen in den unausgesetzten 
Kämpfen mit den besser gerüsteten oströmischen j 
Truppen des Kaisers justinian mitverschuldet hat. 
Es wird dies ausdrücklich in mehreren Berichten 
des byzantinischen Geschichtsschreibers Prokop 11 ) 
hervorgehoben, der den kaiserlichen Feldherrn j 
Beiisar seit dem Jahre 527 auf allen Feldzügen 
als Geheimschreiber begleitete und somit ein 
Augenzeuge dieses gewaltigen Ringens um die 
Herrschaft Italiens gewesen ist. 

Seiner ebenso ausführlichen wie wahrheits- 
getreuen Schilderung, die auch der heroischen 
Tapferkeit des Feindes Gerechtigkeit widerfahren 
läfst, mögen die nachfolgenden packenden Szenen 
dieses blutigen Kampfesdramas im Wortlaute des 
Originals entnommen sein: 

„Als (im Jahre 537) bei dem ersten Sturm 
auf Rom die Goten unter ihrem König Witichis 
ziemlich nahe an den Graben gekommen waren, 
spannte als erster Beiisar selbst seinen Bogen 
und streckte einen gepanzerten Führer jener 
durch einen Schufs in den Hals nieder. Töt- 
lich getroffen schlug er hintenüber, das Volk 
der Römer aber schrie über die Mafsen laut 
auf, da sie meinten, das sei eine ausgezeichnete 
Vorbedeutung ,2 )“ 

„Am Salarischen Tor stand ein edler Gote, 
ein sehr grofser und tapferer Mann, mit Helm 
und Panzerhemd angetan, nicht in Reih und 
Glied mit den andern, sondern vor einem Baum 
allein und warf seine Geschosse gegen die 
Brustwehr. Diesen Mann traf eine Maschine, 
welche auf dem Turm zur Linken stand, auf 
wunderbare Weise: das Goschofs durchbohrte 
nämlich den Ringpanzer und den Körper des 
Mannes und ging noch tief in den Baum hinein, 
so dafs der Leichnam an den Baum geheftet 
blieb. Als das die Goten sahen, bekamen sie 
grofse Furcht und begaben sich aufser Schufs- 
weite. Zwar blieben sie noch in Schlacht- 
ordnung, aber sie belästigten die auf der Mauer 
nicht mehr 1 *).“ 

M ) Prokopius von Caesarea, byzantinischer Geschichts- 
schreiber des 6. Jahrhunderts n. Chr. Von seinen Werken 
behandelt die Geschichte seiner Zeit in 8 Büchern, um das 
Jahr 555 vollendet, die Kriege des Kaisers Justinian mit den 
Persern, Vandalen und Goten. (Deutsche Übersetzung 
seines „Gotenkrieges“ von Dr. D. Coste, Leipzig 1855.1 

**) Prokop: Gothenkrieg, Buch I, Kap.« 1 Übersetzung 
von Coste S. 83). 

l# ) Prokop a. a. O., Buch I, Kap. 23. (Coste a. a. O. 
S. 67!. 



Den glänzenden Sieg, den König Totilas im 
Jahre 541 mit seinen Goten über das römische 
Heer unter dem Armenier Artabazes bei Faventia 
(Faenzai erfocht, leitete vor Beginn des Kampfes 
nach alter Heldensitte ein ritterlicher Zwei- 
kampf ein. 

„Als sie nun ziemlich nahe an einander ge- 
kommen waren, ritt ein gotischer Mann namens 
Viliaris, von gewaltiger Grofse und furchtbarem 
Aussehen, ein kühner und tapferer Held, ge- 
panzert von Kopf bis zu Fufs, mitten vor das 
Gotenheer und rief alle Römer auf, ob einer 
sich mit ihm messen wollte. Alle fürchteten 
sich und waren ganz still, nur Artabazes hatte 
den Mut, ihm entgegenzutreten. Beide ritten 
auf einander los und stiefsen mit den Lanzen, 
als sie auf Armeslänge sich genähert hatten. 
Artabazes kam dem Viliaris zuvor und traf ihn 
in die rechte Seite. Der Barbar war zum Tode 
getroffen und wollte hintenüber sinken, aber 
seine Lanze, die hinter ihm an einem Stein 
Widerhalt gefunden hatte, verhinderte seinen 
Fall. Artabazes aber bohrte seinen Speer 
immer tiefer in den Leib des Gegners, da er 
die Wunde nicht gleich anfangs für tötlich ge- 
halten hatte. Dabei fährt ihm der Speer des 
Barbaren gegen den Hals und trifft gerade auf 
eine Arterie. Sofort entstand eine starke 
Blutung, ohne dafs er dabei Schmerz empfand, 
vielmehr ritt er ruhig zum römischen Heere 
zurück, und Viliaris blieb tot auf dem Platze. 
Artabazes aber gab am dritten Tage nachher 
seinen Geist auf, da sich das Blut nicht stillen 
liefs'V 

Übrigens schildert Agathias 15 ) in seiner Fort- 
setzung der Geschichte des Gotenkrieges von 
Prokop einen ähnlichen Vorfall auch auf römi- 
scher Seite, der sich im Jahre 552 unter Narses 
bei der Belagerung des Kastells zu Cumae er- 
eignete, in welches sich nach dem Fall des letzten 
Gotenkönigs Tejas dessen jüngster Bruder Aligern 
geworfen hatte: 

„Die Pfeile, welche Aligern selbst schofs, 
lernten die Römer bald von den andern unter- 
scheiden: Mit starkem Zischen und unglaub- 
licher Schnelligkeit kamen sie angesaust und 
zerschmetterten alles, selbst wenn sie auf einen 

’*) Prokop a. a. O., Buch III, Kap. 4. (Coste a. a. O. 
S. 1821. 

'*) Agathius, mit dem Beinamen Scholastik*«. geb. 
536 n. Chr. zu Myrina in Aetolien, gest um 582 n. Chr. 
j Von seinen Schriften ist vollständig; erhallen sein Geschichts- 
werk in 5 Büchern, das die Jahre S53—558 aus Ju&tinians 
Regierung behandelt und als eine Fortsetzung des Prokopius 
betrachtet werden kann. (Deutsche Ül»ersetzung von Dr. 
| Coste, Leipzig 1885, als Anhang zum Gotenkriege Prokops*, 
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Stein oder sonst etwas Hartes und Schwer- I 
zerbrechliches trafen. Bei Narses befand sich 
in angesehener Stellung als Oberst eines römi- 
Regiments ein gewisser Palladius. Als Aligern 
diesen erblickte, wie er erzgepanzert mit grofsem 
Mut zum Angriff gegen die Mauer vorging, | 
schiefst er von oben auf ihn und durchbohrt den 
Mann samt Ringpanzer und Schild, so sehr i 
übertraf er an Kraft die übrigen und so stark ! 
waren seine Hände im Gebrauch des Bogens. ; 
Solcher Schüsse tat er viel an den folgenden i 
Tagen 1 *).“ 

Im Gegensatz zu diesen wenig widerstands- I 
fähigen gotischen Maschen panzern müssen die ! 
der Franken eine ganz besondere Stärke be- . 
sessen haben, so dafs sie hinreichenden Schutz 
gegen derartige Angriffe gewährten. Denn nach 
dem Berichte des Bischofs Gregor von Tours”) j 
wird König Chlodovech in der Schlacht mit den 
Westgoten auf dem Vocladensischen Felde bei 
Poitiers iim Jahre 507 , als plötzlich zwei Feinde 
ihn in beide Seiten mit ihren Speeren trafen, nur 
durch die Starke seines Panzerhemdes und 
Schnelligkeit seines Pferdes vor sicherem Tode 
gerettet 1R ). 

Auch bei der Ermordung des Königs Gundoald 
(im Jahre 585) scheitert zunächst der erste Angriff 
an der F'estigkeit seiner Panzerringe, von welchen 
der mörderische Speerwurf des Grafen Ollo 
von Bourges abprallt'*). 

Eine natürliche Folge dieser Stärke war jedoch 
das bedeutende Gewicht dieser Panzerhemden. 
Wenigstens ldfst das Exemplar, welches (im Jahre 
574) Andarchius, ein Dienstmann des Königs Sigi- 
bert, dem Weibe des Bürgers Ursus in Arvern, 
dessen Tochter er zur Ehe begehrt, betrügerischer- 
weise in einem Bücherkasten verpackt als angeb- 
lichen Brautschatz von mehr als löooo Gold- i 
gülden übergibt, auf dessen gewaltige Schwere 
schliefsen *•). 



,rt j Agathias Historien l, Kap. 9. (Übersetzung von Coste, 1 

S. 315 .) 

Gregor von Tours, fränkischer Geschichtsschreiber, 
geb. um 540 n. Chr. in der Auvergne, wurde 571 Bischof 
von Tours, gest. am 17. November 594. Sein Hauptwerk 
ist die „Historia Francorum“ in 10 Büchern, die Hauptquelle 
für die Geschichte der Merovinger bis zum Jahre 591. 
(Deutsche Übersetzung von Giesebrecht. Berlin 1849 51.) 

•*; Gregor von Tours: Historia Francorum, Buch II. 
Kap. 17: „Sed auxilia tarn loricae, quam vclocis cqui, ne , 
periret exemtus est u . (Übersetzung von Giesebrecht. Bd 1 
S. 102). 



**) Gregor von Tours a. a. O., Buch VII, Kap. 38: 
Immissa lancea voluit cum transtigere, sed repulsa a circulis 
loricae nihil noeuit". (Übersetzung von Giesebrecht, Bd. II 
S. 47}. 

*•> Gregor von Tours a. a O., Buch IV, Kap. 46. (Über- 
setzung von Giesebrecht, Bd. 1 S. 207). 



Dieselbe konnte daher unter Umständen auch 
gefährlich werden. So versinkt (im Jahre 583) ein 
Freund des Herzogs Gunthramm, der mit diesem 
vor Avignon von dem verräterischen Patricius 
Mummolus zum Durchschreiten eines Flufsarmes 
der Rhone überredet wird» im Wasser, durch die 
Schwere seines Panzerhemdes in die Tiefe hinab- 
gezogen 81 ). 

Diesen Übelstand allzugrofsen Gewichts 
scheinen dagegen dieLangobardisch en Waffen- 
schmiede glücklich vermieden zu haben, da ihre 
Panzerhemden bei voller Gewähr der Sicherheit 
für die Träger bereits damals so geschmeidig 
und fein gearbeitet waren, dafs sie unbemerkt 
unter dem Gewände getragen werden konnten, 
eine Kunstfertigkeit, die sich bekanntlich die ur- 
alte Waffenindustrio der ruhmreichen Lombarden- 
stadt Mailand bis in das späteste Mittelalter 
hinein bewahrt und bis zur höchsten technischen 
Vollendung gefördert hat. 

Schon der langobardische Geschichtsschreiber 
Paulus Diaconus 8 *) berichtet, wie im Jahre 6 22 
der Herzog Grimuald von ßenevent nach der 
Begrüfsung des Königs Godepert sogleich die 
feindliche Gesinnung desselben erkennt, als er 
bei der Umarmung des Königs das von diesem 
unter seinem Kleide getragene Panzerhemd be- 
merkte 83 ). 

ln gleicher Weise entgeht im Jahre 712 König 
Liutprand seiner Ermordung nur dadurch, dafs 
er infolge der ihm gewordenen Warnung den 
nach seinem Palast berufenen Verräter Rothari 
mit der Hand anfühlte und hierdurch entdeckte, 
dafs dieser ein Panzerhemd unter seinen Kleidern 

trug**)- 

Im Gefechte dagegen wurden diese Maschen- 
panzer ebenso wie bei den anderen germanischen 
Stämmen frei und offen über das Untergewand 
gezogen. 

Nach der Erzählung des Gregor von Tours 8 *) 
fordert im Jahre 590 ein derartig mit Panzerhemd 
und Helm gewappneter Langobarde am Core- 

**) Gregor von Tours a. a. O., Buch VI, Kap. 36: n Ut erat 
loricae ponderc adgravatus”. (Übersetzung von Giesebrecht 
Bd. I S. 3 J 7 -) 

**) Paulus Diaconus, des Warnefried Sohn, geboren um 
das Jahr 710 in Friaul, gestorben gegen Ende des 8. Jahr- 
hunderts als Mönch im Kloster Monte Cassino. Sein Haupt- 
werk ist die „Historia Longobardorum“ in 6 Büchern, bis 
zum Jahre 744 reichend. (Deutsche Übersetzung von Dr. 
Otto Abel, 3. Aufl., bearbeitet von Dr. Reinhard Jacob«, 
Leipzig 1888.) 

Paulus Diaconus, Historia Longobardorum, Buch IV' 
Kap. 51. (Übersetzung von Jacobi S. 100) 

*) Paulus Diaconus a. a. O. Buch VI, Kap 38. (Über- 
setzung von Jakobi S. 142.) 

Gregor von Tours a. a. O. Buch X Kap. 3. (Über- 
setzung von Giesebrecht, Bd. U S. 190.) 

6 * 



Digitized by Google 




44 



Zeitschrift für historische Warenkunde. 



IV. Band . 



sischen (Luganer) See vor dem fränkischen Heere 
die Tapfersten der Feinde zum Zweikampf heraus. 

Desgleichen berichtet Paulus Diaconus**), wie 
im Jahre 688 Seno, ein Diakonus von Ticinus, in 
der Schlacht auf der Ebene Coronate Panzer- 
hemd. 1 leim, Beinschienen und die anderen W affen 
des langobardischen Königs Kuninkpert erbittet 
und anlegt, um hierdurch dessen Gegner, den 
Tyrannen Alahis, zu täuschen. 

Dafs aller auch hier ein Maschenpanzer ge- 
meint ist, erhellt aus einer Stelle in der Chronik 
von Novalese 87 ), wonach (im Jahre 776) Adalgis 
(Aigis), des letzten Langobardenkönigs Desiderius 
riesenstarker Sohn, bei der Annäherung des ihn 
verfolgenden fränkischen Kriegers sogleich seinen 
Panzer „über die Schulter wirft“, ein Ausdruck, 
der nach den hier folgenden Angaben gerade 
für das Anlegen des Panzerhemdes charakte- 
ristisch ist. 

Bei den Franken wird in der späteren Zeit 
nach den Verordnungen Karls des Grofsen über 
die Bewaffnung zur Heeresfolge allgemein die 
Verpflichtung zur Ausrüstung mit der Brünne 
auf die Besitzer von 12 Mansus ausgedehnt**), 
sowie die Vererbung der eisernen Brünne auf 
die nächsten Erben angeordnet, wonach sich die 
damalige Wertschätzung derselben ermessen läfst. 

Indessen wurden diese Panzerhemden bald 
darauf im fränkischen Reiche in solcher Menge 
hergestellt, dafs sie sogar einen Ausfuhr- und 
Handelsartikel bildeten und Karl der Grofse ein 
besonderes Ausfuhrverbot unter Androhung der 
Konfiskation der sämtlichen Warenladungen er- 
lassen mufste, um ihren Verkauf nach den Ländern 
der Slaven und Avaren zu verhindern * 8 ). 

Auch bei den nordischen Völkern mufs 
der Ringpanzer schon im 6. Jahrhundert ganz 
allgemein im Gebrauch gewesen sein, wie dies 
namentlich das ßeo wulflied*®) beweist, das ge- 

**> Paulus Diaconus a. a. O. Buch V' Kap. 40. (Über- 
setzung von Jacobi S. 114.) 

* 7 ) Die Chronik von Novalese wurde im 1 1. Jahrhundert 
von einem Mönche des unweit Susa am Fufsc des Mont Cenis 
gelegenen Klosters vertatst. Die Geschichten derselben sind 
unverkennbar dem Volksmunde entnommene Erzählungen. 
Siehe den Anhang zu Paulus Diaconus (Übersetzung von 
Jacobi S. 191). 

’*') Caroii Magni Capitulare ad. a. 805; „Et insuper 
omnis homo de duodecim mansus bruneam habcat“. ( Pertz 
Ul Ul). 

Additarnenta ad Capitularia Caroii Magni CI.XUI: 
De negobatoribus, >jui partihus Sclavorum et Avaronun 
pergunt . . . et ut arma et brunias non ducantur ad venum* 
dandutn. Ou>vd si inventi luerint portantes, omnis substantia 
eorum auferatur ab eis Dimidia quidam pars partibus 
Palatii, alia vero medietas inter missos et mventorem.“ 

**l Wenn auch die handschriftliche Aufzeu hnung des 
all angelsächsischen Beowulf licdes erst zu Antang des 



radezu als eine wahre Fundgrube von treffenden 
und anschaulichen Bezeichnungen für das Panzer- 
hemd betrachtet werden kann. Dieselben sind 
von um so gröfserem Werte, als hier bereits neben 
dem die Kriegsausrüstung im allgemeinen an- 
deutenden Ausdruck „Heerwät“, die Brünne unter 
der besonderen Bezeichnung als „Sarvvät“, 
„Serk“ erscheint *'). Es ist dies dasselbe Wort, 
welches sich in der mittelalterlichen Benennung 
der besonderen Zunft der Panzerhemden Verfertiger 
als „Sarworchten. Sarwurche, Sarwetter, Sal- 
wurchte, Salbürche, Sahvirthe“ erhalten hat und 
— wie am Schlüsse dieser Arbeit nachgewiesen 
werden wird — einen sicheren Hinweis auf den 
Ursprung des Panzerhemdes bietet. 

Die Wichtigkeit der gerade für den Maschen- 
panzer so charakteristischen zahlreichen .Ausdrücke 
dieses Heldengedichts möge daher die Ausführ- 
lichkeit des nachfolgenden Auszuges rechtfertigen-' 
Vers 227/28: „Die Serke sie nahmen, die Gunt- 
ge wände.“ 

„ 238/41: „Wer seid Ihr der Sarwatträger. 

Brünngerüstete, die Ihr den brandenden 
Kiel über die Wasserhahn so wiegen 
liefset, hierher über die Holmflut Helme 
trüget?“ 

,. 2 48/50: „Nie sah ich mächtigeren Eorl auf 

Erden denn der Kuren einen, den Sehrer 
in SarwaL* 

8. Jahrhunderts erfolgt ist, so weist doch der ihm zugrunde 
liegende Mythus auf eine weit frühere Zeit, nämlich auf 
das 6. Jahrhundert. Denn da Hygelitk, der König der 
Geaten, dessen Vasall Beowulf der Waagmunding ist, nach 
dem Berichte des Gregor von Tours, der ihn in fränkischer 
Form Choc lulaich nennt, zwischen 515 und sao im Kampfe 
j gegen die Franken fiel, so läfst sich die Entstehung des 
i Gedichts mit Sicherheit in diese Zeit setzen. Die ursprüng- 
lich deutsche Sage wurde sodann von den Angeln nach 
Britannien gebracht, hier weiter ausgebildet und im 8. Jahr- 
hundert christianisiert. Gerade diese späteren Überarbei- 
tungen aber, welche leicht daran zu erkennen sind, dafs sie 
christliche Ansichten und sogar christliche Zorns usb nie he 
gegen das Heidentum enthalten, obgleich die Helden des 
Gedichts selbst Heiden sind und auch Heiden genannt 
werden ( 1 . B. Vers 176—1891, erwähnen niemals auch nur 
ein Wort von Waffen. Man kann daher mit Fug und Recht 
die eingehende Beschreibung dieser letzteren, namentlich 
aber der so häutig erwähnten Ringbrünne in die Zeit vor 
dieser Christianisierung des Gedichts, d. h. in das 6. Jahr- 
hundert setzen. Wohl die beste Übersetzung, welche den 
herben Charakter dieses alt -nordischen Heldengedichts in 
Anlehnung an das Original am meisten wahrt, ist die von 
Ludwig Ettmüller (Zürich 1840), welcher die hier zitierten 
Verse entnommen sind. 

* 5 i Althochdeutsch: Saro, sarawi — gafarwi, gasarwa“ 
■— Rüstung, armatura. Angelsächsisch: „searo“ (Gr aff. 
IV *671, sowie „scyrk“. Englisch: „sarce, shirc, shirt“. 
Dänisch: „skiort“ = Kleid, Gewand, Schurz. Siehe Jähns 
a. a. O. S.4JI. Anm. Auch tm Hildebrandslicdo heilst es: 
„iro saro nlitun", d. b sie warfen ihre Panzerhemden über. 
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Vers 323/26: „Die Kampf brunne glänzte, die harte, 
handgeflochtenc; der helle Stahlring der 
Sarwat klang, da sie rum Saale hin in den 
Schreekgewanden geschritten kamen.** 

„ 335/36: „Wannen bringet Ihr die breiten 

Schilde, die grauen Serke und die Griin- 
helme? 1 

„ 4089: „Beowulf redete, die Brünn* ihm 

glänztu, das Schlachtnetz. verschlungen 
durch Schmiedes Künste.“ 

•• 155/58: „Sende Hygeläke, wann Hilt mich 

nimmt, der Brünnen beste, die meine Brust 
beschirmt, der Heergewande hehrstes: es 
ist Hraedla's Nachlafs, Welandes Werk.“ 
„ 554/57: „Wider die Grimmen da mein Gunt- 

gewand. das harte, handgewirkte, mir Hilfe 
gewährte, das Brünngeflecht die Brust mir 
hüllte, das goldgeschmückte.“ 

„ 679: „Ab tat er da die Eisenbrünne**)“ 

„ 1124/25: „Beim F.ite ; Leichen brande 1 war, 

dem Anblick deutlich, ein schwarzblut'ger 
Serk.“ 

„ 1454/57 : „Sich gürtete Beo w ul f, der Eorl, das 

Ejsenkleid, nicht ums Alter sorgend. Die 
Hiltbrünne sollte, die handgeflochtene, die 
schmeidige, schmuckziere, den Schwall 
erkunden.“ 

,. 1516/18: „Die Heerwat ihn schirmte, dafs sie 

(Grendels Mutter die Ferchhülle nicht 
durchfahren konnte, das gestrickte Streit- 
hemd, mit den straffen Fingern.“ 

., 1523/24: „Der Schwimmtiere manches hatte 

mit llauzähnen den Heerserk gebrochen.” 
„ 1561/67: „An der Achsel ihm lag das breite 

Brustnetz, das barg das Leben wider Ort 
und Ecke, den Eingang hindernd. Ge- 
sunken wäre da der Sohn F.cgtheowes 
(Beowulf) untern grofsen Grund, der Geaten 
Kämpe, wenn nicht die Heerbrünn' ihm 
Hilfe leistete, das harte Hiltnetz.“ 

„ 1571: „Da sah er unter Sarwat sieghafte Barte“ 

*903/5: „Zum Meer da fuhren der Mutigen 
viele, des Reckenvolfces. Ringnetze trugen 
sie, gestrickte Streithemden.“ 

„ 2265/66: „Nicht soll die Ringbrünne mit den 

Wehrkühnei» weithin ziehen.“ 

„ 2619,20: „Dem Sippen er raubte den braun- 

schönen Helm, die Brünne von Ringen.“ 
„ 2625/26: „Den l'ehdeschmuck behielt er viele 

Winter, Schwert und Sarwat “ 

Bei festlichen Gelagen wurden von dem Könige 
die Helden, die sich im Kampfe ausgezeichnet, 

•*) Ebenso 1359: „Die harte Brünne“. 1305: „noch 
blanker Brünne“. ait»# „Die helle Brün ne“. 399a: „nahmen 
die EisenbrUi-ne‘ 3146; ..mit blanken Brünnen 1 



feierlich mit Ehrengaben beschenkt, unter denen 
sich neben Helmen, Schwertern, Rossen und 
goldenen Baugen (Hals- und Armringen) auch 
Brünnen befanden. 

Deshalb macht auch Wigläf an der Leiche 
des durch den Drachen getöteten Beowulf dessen 
feigen Gefährten den Vorwurf: 

Vers 2870/78: 

„Das, oh! die Welt mag mit Wahrheit sagen, 
dafs dieser König, der die Kleinod' euch gab, 
die Streitgeräte, die zur Stell’ ihr traget, wenn 
er auf der Alebank oft verteilte, 
den Hallsitzenden Helm und Brünne, der König 
seinen Kämpen, wie er sie kühnhaftest 
irgend fern oder nah finden konnte — dafs er 
richtig hatte die Reckengewande 
nutzlos verschwendet, als in die Not er kam!“ 
Diese Panzerhemden waren bereits mit einer 
Kapuze aus gleichem Maschen werk versehen, die 
unter dem Helme getragen wurde und den be- 
sonderen Namen „Hafel“ führte. So heifst es bei 
dem Leichenbrande Grendels (Vers 1134.5): „die 
Hafcln schmolzen, die Brünnen brachen“, und 
ferner 

Vers 2543/45: „Da rifs sich von dem Rand empor 
der ruhmvolle Kämpe, der Harte unter 
Helme die Heerbrünne trug in die Stein- 
klippen.“ 

„ 2 759;6 o : „Das Heernetz trug er. das ge- 

kettelte Kampthemd unter Helmes Dach.“ 

Geht schon aus diesen zahlreichen Stellen 
mit Deutlichkeit hervor, dafs hier nur ein aus 
losen Eisenringen bestehender Maschenpanzer in 
Frage kommen kann, so wird diese Annahme zur 
vollen üewifsheit nicht allein durch die übliche 
Bezeichnung der Brünne mit dem Einzelwort „die 
Ringe“**), sondern auch hauptsächlich durch die 
in anderen Heldensagen überaus realistisch ge- 
schilderten charakteristischen Eigenschaften der- 
selben, die bei einem anders zusammengesetzten 
Panzerhemd, z. B. einer Lederbrünne mit auf- 
genähten Eisenringen, absolut unmöglich wären. 
Hierzu gehört aber insbesondere die ungehemmte 
Beweglichkeit sämtlicher Panzerringe unter- 
einander, die wie ein Hemd übergeworfen oder 
gleich einem stählernen Rock (tunica ahena oder 
ferrata* 4 ) angezogen wurden. Daher auch der 
Ausdruck: „in die Ringe schlüpfen“, „die Ringe 
anschütten, sich aus den Ringen schütten“, wie 
im 111 . Gudrun- Liede 1,28**): „Sich schütten üz 

**) Schon im Hitdebrandliede heilst es: „Gurtun sich 
swert an«, helidos über hringa“, d. h. gürteten sich das 
Schwert über Ringe. 

•*) Der Bischof Fortunatus erinnert z. B. in seinem dem 
tlcizog Lupus gewidmeten Gedichte YL 1 denselben an seine 
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den ringen die sturmmueden sit“, im Ruolandes 
liet 199, 26 : „si schuten sich üz dem gewlffen 
nach groszer müde 4 *, 204, 25: „si sluffen in wiges 
gewäte" (sie schlüpften in die Rüstung) und 
275,6: „Di von Clamerse mit ir guoten isern 
rouchen (Röcken), im Wigalois 692: „abe schuotte 
er sin isengewant 4 *, und im Künec Ruother 4074: 
„do schlutfen die recken in staline röche (Röcke), 
4093: „sluffen in ir wiegewant“. 

Abgezogen fielen diese Ringpanzer zu kleinen 
Haufen zusammen, so dafs sie bequem in einen 
Schild oder VVaffensack getan werden konnten, 
welch letzterer daher auch den charakteristischen 
Namen „särbalc“ führt. Ein solches Beispiel findet 
sich im III. Gudrunliede X. 94, wo es nach der 
Schlacht von König Herwig heifst**): 

„Sin swert der degen .schiere von der stten bant 
D6 schütte er sin gewaefen in den Schildes 

rant“. 

Vor den wuchtigen Schwerthieben der Recken 
können jedoch diese Ringe nicht immer Stand 
halten, sie brechen, und Blut und Schweifs dringen 
hindurch. So heifst es im Roulandes liet 172, 22: 
„der vesten stälringe ne mochten si nicht gevvine*'. 
Lamprechts Alex. 2375: „Si slugen unde stachen, 
daz die vesten ringe brachen* 4 . Lanz. 1996: ,.Daz 
blut im durch die ringe ran üz der tiefen wunden“, 
und 5313: „Si zertranden die ringe mit den 
«werten* 7 )“. 

Höchst anschaulich wird auch die Wirkung 
geschildert, welche das Tragen des eisernen 
Panzerhemdes auf den Körper des Trägers ausübt. 
Entsprechend den bereits oben erwähnten charak- 
teristischen Worten des Sidonius Apollinaris, den 
„digitis livescentibus“, mit welchen die Krieger 
nach dem Gefecht ihre Maschenpanzer untersuchen, 
lassen die treffenden Ausdrücke in den beiden 
zitierten Stellen des III. Gudrunliedes: 

„Nach des harnasches räme si wouschen sich 
mit brunnen“ (I, 28) und 
„D6 gie er Isenvarwer“ (X, 94) 
deutlich erkennen, wie durch die Eisenringe des 
Panzerhemdes die Haut des Trägers nach der 

unter der Last des schimmernden Eisenpanzers erfochtenen 
Siege über Sachsen und Dünen mit den Worten: 
„Ferratae tunicae sudasti pondere Victor 
Et sub pulvere* nube coruscus eras“. 

Siehe auch Lindenschmit , Handbuch der deutschen Alter* 
thuinskunde, Teil I: die Altertümer der Merovingischen Zeit 
(Braunschweig 1880/89) S 268. Desgleichen heifst es im 
Walthariliede 1016: 

„Qui quia jam pridem nudavit casside frontem, 

In framea tunicaque simul confisus ahena“. 

•*) Ludwig Ettmüller, Gudrunlieder (Zürich und Winter- 
thur 1841) S. 67 Antn. 

Ettmüller a. a. O. S. 163. 

*') Siehe Jahns a. a. O. S. 433 Anm. 



mittelalterlichen Bezeichnung „harnaschvar 1 * oder 
harnischfarben wird. Ganz besonders häufig wird 
dieses Bild auch im Parziv&l gebraucht. 

Dieser Vergleich findet sein Vorbild in den 
alten orientalischen Heldengesangen **). Schon 
bei Ennäbiga (Diw. 6 p ; Enn. 10, 9) heifst es: „die 
Krieger wurden von der Abfärbung des Eisens 
befleckt*, und ’Amr b. Kultüm (Mo. v. 77) sagt 
desgleichen: „Sie waren schwarz, wenn sie die 
Panzer ablegten“. 

Um auszudrücken, dafs jemand den Panzer 
nicht ablege, bemerken die Dichter: „die Ab- 
färbung des Panzers auf der Haut werde nicht 
abgewaschen* 4 (Diw. 6 p; ’Ant. 20, 4). 

Einen interessanten Anhalt für den Wert 
der Panzerhemden in der zweiten Hälfte des 
6. Jahrhunderts geben die Bestimmungen der Lex 
Ripuariorum, nach deren Wehrgeldschätzung 
Schild und Lanze für 2 Solidi, der Helm für 
6 Solidi, das Schwert mit Scheide für 7 Solidi 
und ohne Scheide für 3 Solidi, die Brünne aber 
für 12 Solidi an Gcldesstatt angenommen wird. 
Letzterer Preis kam dem Werte von 0 Ochsen 
oder 12 Kühen resp. von 2 Hengsten oder 1 Stuten 
gleich**). 

Dieser Preisansatz kann sich jedoch nur auf 
die einfachen Panzerhemden gewöhnlicher Kon- 
struktion beziehen, wahrend dagegen die kunst- 
voll genieteten Maschenpanzer in ungleich höherem 
Ansehen standen. Derartige Meisterwerke der 
Schmiedekunst, wie sie verschiedentlich in den 
Dichtungen erwähnt werden, erregten vielmehr 
in ältester Zeit eine solche Bewunderung, dafs 
sie allgemein als Werke der Götter und kunst- 
reichen Zwerge, insbesondere aber des unver- 
gleichlichen Waffenschmiedes Wieland betrachtet 
wurden, sich als kostbarer Besitz in der Familie 
weitervererbten und ein bevorzugtes Beuteziel 
bildeten. 

Wie schon erwähnt, wird das Panzerhemd 
Beowulfs (Vers 456/58) gepriesen als 
„Der Brünnen beste, die meine Brust beschirmet, 
der Heergewande hehrstes: es ist Hraedlas 
Nachlafs, Welandes Werk“. 

Das von Walthari bei seiner Flucht dem 
König Etzel geraubte Panzerhemd, ebenfalls ein 

a *> Dr. Schwarzlosc, Die Waffen der alten Araber 
(Leipzig 1886) S. 3x9. 

■•) Lex Kipuariomm tit XXXVI §11: „Si quis were- 
geldum solvere debet, bovera comutum videntem et sanum 
pro duobus solidis tribuat, vaccam cornutam videntem et 
sanam pro uno solido tribuat, equum videntem et sanum 
pro sex solidis tribuat, equam videntem et sanam pro tribus 
solidis tribuat, spatam cum scogilo pro septem solidis tribuat, 
spatam ahsque scogilo pro tribus solidis tribuat, galram pro 
sex solidis tnbuat, scutum cum lancea pro duobus solidis 
tribuat, bruniam bonam pro duodecun solidis tribuat 44 . 
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Meisterwerk Wielands, zeichnet sich nicht nur 
durch gestählte Ringe (duratis giris) aus 40 ), son- 
dern wird auch besonders als „drei drahtiges“ 
Waffenhemd (tunica trilix) gerühmt 4 ’). 

Dieser — wie eingangs zitiert — den römi- 
schen Dichtern Silius und Virgil entlehnte Aus- 
druck 45 ) findet sich auch in anderen deutschen 
Heldendichtungen, z. B. im Ruolandes liet 164,9: 
,ir brunigen wären drilihe“, und kann zu ver- 
schiedenen Deutungen Anlafs geben, wenn man 
ihn nicht lediglich als blofse dichterische Aus- 
schmückung betrachten will. 

Lindenschiuit 4 *) versteht hierunter diejenige 
Art des Panzerhemdes, „bei welcher die neben- 
einander liegenden Ringe durch Nietung unter 
sich sowohl als mit einer zweiten und oft dritten 
Schichte solcher Kettenlagen verbunden waren 
(tunica trilix), wie sie noch von römischer Arbeit 
teilweise erhalten war oder der Überlieferung 
gemäfs von einzelnen Meistern der Schmiedekunst 
ausgeführt wurde“. 

Allein ganz abgesehen davon, dafs steh auch 
nicht eine Spur derartigen römischen oder ger- 
manischen Panzerzeuges erhalten hat, erscheint 
es auch technisch nicht recht verständlich, wie 
3 übereinander liegende Maschenlagen, von denen 
jede einzelne ein für sich abgeschlossenes Geflecht 
bildet, noch untereinander durch Nietung in eine 
dauernde Verbindung hätten gebracht werden 
können, ohne dadurch die Haupteigenschaft des 
Panzerhemdes, nämlich seine Beweglichkeit, zu 
beeinträchtigen, wenn nicht völlig aufzuheben. 

Wenn man daher die Bezeichnung „drei- 
drähtig" als solche gelten lassen will, so dürfte 
unter derselben entweder ein die sonst übliche 
Drahtstärke um das Dreifache übertreftendes 
Maschenwerk zu verstehen sein, oder aber auch 
das Tragen von drei einzelnen Panzerhemden 
übereinander. Eine doppelte Schutzrüstung und 
auch die Bewaffnung mit zwei einzelnen Panzer- 
hemden wird wenigstens mehrfach besonders er- 
wähnt 

Schon Gregor von Tours berichtet 44 ), wie im 
Jahre 575 der fränkische Graf Leudast das 
Kirchenhaus in Tours betritt, „bewehrt mit Har- 

**) Waltharilied. 965: 

„Nisi duratis Wielandia fabrica giris 
Obstarct, spisso penetraverit ilia Ugno.“ 

*') Waltharilied, *63: 

„Imprimus gaicam regis tunicamque trilicem 
Assero, loricam fabrorum insigne ferentem.“ 

i: 0 Althochdeutsch: „Drilih, trilix“. Angelsächsisch: 
„dhrilic, tiinus, drilich“ Siehe Jahns a. a. O. S. 432 Anm 

*•) Lindenschmit, Handbuch der deutschen Altertums- 
kunde, Teil I, S. a6i. 

* 4 ) Gregor von Tours a. a. O. Buch V Kap. 48. (Über- 
setzung von Giesebrecht ßti 1 S. 19a.) 



nisch und Panzer fthoracibus et loricis praeeinctus), 
den Köcher auf der Schulter, einen Speer in 
der Hand und den Helm auf dem Haupte“. 

Man konnte hierbei an eine Ausrüstung mit 
zwei Maschenpanzern übereinander denken, wenn 
nicht die Verschiedenheit der beiden Worte 
„thorax“ und „lorica“ vielmehr auf einen über 
dem Panzerhemd getragenen Leder- oder 
Schuppenpanzer schliefsen liefse, welch letzterer 
ausweislich verschiedener Darstellungen den 
Franken gleichfalls bekannt war. 

Ebenso trägt Roudlieb die lorica zugleich 
mit dem eisernen Kampfkleid, der tunica: „Ast 
loricatus Dominus super et tunicatus.“ 

Ein direkter Hinweis auf zwei gleichartige 
Maschenpanzer übereinander findet sich aber in 
Strickers Epos „Karl dem Grofsen“ (bei Schilter: 
Thes. ant. teut. II. 71b.): „er sluoc durch zwö 
brünne“, und ebenso im Ruolandes liet 291, 7. 

Bekanntlich trug man ja auch im späteren 
Mittelalter, namentlich in Italien seit dem Jahre 
1420, zwei Panzerhemden übereinander, ein 
gröberes über ein feineres 4 *), ganz abgesehen 
von der Sitte, seit Auftreten des Plattenharnisches 
unter demselben das Panzerhemd wie früher bei- 
zubehalten 40 ). 

B. Originalfunde. 

Im Vergleich zu dieser Fülle von historischen 
Belägen müfste eigentlich die grofse Seltenheit 
der uns tatsächlich erhaltenen germanischen Ring- 
brünnen überraschen, wenn sich nicht gerade 
hierfür, wenigstens hinsichtlich der ältesten Zeit, 
eine Erklärung in den Bräuchen der germanischen 
Völker selbst finden liefse. Denn wie bei manchen 
andern Völkern, war es auch bei den Germanen 
eine uralte Sitte, nach siegreicher Schlacht die 
erbeuteten Waffen der Feinde den Göttern zu 
opfern 47 ). 

Ein treffliches Beispiel bietet in dieser Be- 
ziehung der beispiellose Sieg der Cimbern und 
Teutonen über das römische Heer unter dem 
Konsul C. Manlius und dem Prokonsul Öu. Caepio 
in der gewaltigen Schlacht an der Rhone (6. Okt. 
105 v. Chr.), in welcher nach dem Zeugnis des 

4 *j ßi’iheim, Handbuch der Watlenkundc (Leipzig 1890) 
S- 142. 

**) Böheira. ebendort S. 14a. 

**) Ein solches Dankopfer beschreibt auch der mehr- 
erwähnte römische Dichter Silius in seinem Epos l'unica X, 
547 ff., woselbst Hannibal am Tage nach der Entscheidungs- 
schlacht bei Cannae (aia v. Chr.) ganze Berge erbeuteten 
WaffengerSts zu Ehren des Kriegsgottes verbrennen lälst 
Siehe auch Worsaue, „Die Vorgeschichte des Nordens“. 
(Übersetzt von J. Mestorf (Hamburg 1878) S. 93, ül>er die 
alt-nordische Sitte der gewaltsamen Zerstörung der den 
1 Göttern als Dankopier geweihten Schlachtenbeute. 
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römischen Geschichtsschreibers Paulus Orosius 4 *), 
und zwar nach den eigenen Angaben des Livius 
(über 67), aufser dem Konsul und seinen beiden 
Söhnen 80000 römische Krieger nebst 40000 
Knechten und Mannschaften des Trosses fielen 
und nur io Mann übrig blieben, um die Kunde 
von dieser furchtbaren, den Tag- von Cannae weit 
übertreffenden Niederlage nach Rom zu bringen. 
Das germanische Heer aber glaubte in der 
Gröfse und Vollständigkeit seines Sieges den 
unmittelbaren Beistand seiner Götter erkennen 
zu müssen und gelobte zur feierlichen Aner- 
kennung dessen, dafs nicht menschliche Tapfer- 
keit den Sieg errungen habe, die ganze ungeheuere 
Beute der Schlacht den Göttern, so dafs kein 
Krieger des Heeres auch nur den kleinsten Teil 
davon sich aneignen durfte. Daher wurden alle 
erbeuteten Gewänder zerrissen, das Gold und 
Silber in die Rhone geworfen, alle Panzer und 
Watten zerschlagen, der Pferdeschmuck ver- 
nichtet, die Pferde ersäuft und alle Gefangenen 
an den Bäumen aufgehangen 4 *). 

In gleicher Art hatten die Catten im Jahre 
59 n. Chr. in ihrem Kampfe gegen die Hermun- 
duren die feindliche Schlachtreihe für den Fall 
des Sieges dem Mars und Merkur, und hierdurch 
Männer, Rosse und alles, was bei den Besiegten 
sich finden würde, der Vernichtung geweiht 50 ), 
und ebenso rief auch schon Arminius vor der | 
Schlacht bei Idistaviso im Jahre 16 n. Chr seinem j 
Heere zu, „dafs die Feinde ihre Leiber nur den | 
erzürnten Göttern entgegen trügen 51 )* 4 . 

Dieser Brauch mufs sich sogar bis zu den 
Zeiten Karls des Grofsen bei den noch heidnischen 

4t ) Paulus Orosius, geboren in Tarragona in Spanien, 
christlicher Presbyter zu Braccara in Lusilanien, lebte seit 
dem Jahre 413 n.Chr. bei dem heiligen Augustinus in Afrika, 
dann bei dem heiligen Hieronymus in Palästina. Sein Haupt- 
werk ist ein bis 410 n. Chr. reichender Abrifs der Welt- 
geschichte: Historiarum ad versus paganos libri VII. (Aus- 
gabe von Carl Zangemeister, Wien 188a.) 

4 *) Orosius a. a. O. Buch V, Kap. 1$, §§4—7: *,lta ex 
omni penitus exercitu decem tantummodo homines, qui 
miseruin nuntium ad augendas miserias reportareot, super- 
fuisse referuntur Hostcs binis castris atque ingenti praeda 
potiti, nova quadam atque insolita exsecratione cuncta, quae 
ceperant, pessum dederunt: vestis discissa et projecta est, 
aurum argentumque in flumen abjectum, loricae virorum 
concisae, phalerae equorum disperditae, equi ipsi gurgitibus 
inmersi, homines laqueis collo inditis ex arboribus suspensi 
sunt, ita ut nihil praedae victor, nihil misericordiae victus 
adgnosceret“. Siehe auch v. Peucker, „Wanderung Uber 
die Schlachtfelder der deutschen Heere der Vorzeiten“ 
(*. Aufl. Berlin 1893) S. za. 

*°) Tacitus Annal. XIII, 57; „quia victores diversam 
aciem Marti ac Mercurio sacra vere, quo voto equi, viri, 
cuncta victa occidioni dantur' 1 . 

**) Tacitus Annal. II, x 5 : „fractos artus adversis diis 
objioant“. 



Germanen erhalten haben, wie aus dem charakte- 
ristischen Berichte des Mönches von St. Gallen 
hervorgeht. Hiernach hielt der „eiserne Karl“ 
(Ferreus Karolus), der im Kriege nie etwas anderes 
als seine eisernen Watten nebst wollenen und 
leinenen Kleidern trug 5 *) und auch keinen Schmuck 
von Gold oder Silber und kostbarer Kleidung bei 
den Seinigen duldete, unter spöttischen Zurufen 
reich geschmückten Kriegern vor 5 *), „dafs sie bei 
ihrem l ode den heidnischen Feinden damit nur Ge- 
schenke für ihre Götzen in die Hände lieferten 54 )“. 

Neben diesem germanischen Brauche des 
Dankopfers von erbeuteten Waffen bestand die 
ebenso uralte Sitte der Verbrennung derselben 
auf den Scheiterhaufen vornehmer Toten. 

Denn von den im Heidentum üblichen Be- 
stattungsarten des Verbrennens, Begrabens oder 
Versendens in einem Schiffe auf das Meer, war 
seit Ausgang der Bronze- und Beginn der Eisen- 
zeit besonders bei den nordischen Völkern das 
V erbrennen der Toten mit allen ihren Waffen 
und sonstigen Schätzen allgemein üblich, zumal 
dieser Brauch nicht nur auf der Freundschaft der 
Hinterbliebenen beruhte 55 ), sondern auch aus- 
drücklich durch die Religion geboten war. 



a| ) Siehe Kinhardus: Vita Karoli lmpcr. 13 (Pertz II, 
4S$X sowie Monachus SangalJensis: De gestis Karoli Imper. 
I, 34 (Peru II. 747). 

*•) Monachus Sangallensis a. a. O. II, 17: „O du doppett 
goldener, o du silberner, du ganz purpurner!“ tPertz II, 761). 
„Quod si quisquam inferiorum, disciplinae illius ignarus, 
aliquid de serico, auro vel argento circa se ha beut eurti 
forte incurrisset, his verbis increpatus et melioratus immo 
1 sapientior effectus abscessit : ,0 te bis aureum eccum! ote 
argentcum! o te totum coccineum! 1 Miser et infelix, non 
tibi sufficit, ut tu solus vel Sorte belli intereas, quin etiam 
et res quibus anima tua rediini valeret, in manus hostium 
tradas, ut de eis simulacra gentium adomentur? ‘ 

M i Dieser Brauch, die erbeuteten Waffen berühmter 
Helden und Heerführer in Tempeln aufzuhängen, die Waffen 
der gemeinen Krieger aber in Haufen zu verbrennen, llfst 
sich schon in der Bibel nach weisen: 1. Samuelis Kap. 31 
Abs 9 und 10 berichtet, wie am Tage nach der unglück- 
lichen Schlacht bei Gilboa, in welcher König Saul mit 
seinen drei Söhnen gefallen war, die Philister kamen „und 
hieben ihm sein Haupt ab, und zogen ihm seine Waffen 
ab und sandten sie in der Philister Land umher, zu ver- 
kündigen im Hause ihrer Götzen und unter dem Volk. 
Und legten seinen Harnisch in das Haus Astharoths. aber 
seinen Leichnam hingen sie auf die Mauern zu Bcth-San“. 
Und ferner Hesekiel Kap. 39 Abs. 9 und 10: „Und die 
Bürger in den Städten Israels werden herausgehen und 
Feuer machen und verbrennen die Waffen, Schilde, Tartschen, 
Bogen, Pfeile, Fauststangen und langen Spiefse: und weiden 
sieben Jahre lang Feuerwerk damit halten, dafs sie nicht 
dürfen Holz auf dem Felde holen, noch im Walde hauen, 
sondern von den Waden werden sie Feuer halten: und 
sollen rauben, von denen sie beraubt sind, und plündern, 
von denen sie geplündert sind, spricht der Herr Herr “ 

M ) Der berühmte dänische Geschichtsschreiber Saxo 
Grammaticus 1.1140 — 1206 sagt in seiner „HUtoria Danica* 
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Schon Tacitus berichtet (Germania 2 7): „Fune- 
run» nulla ambitio; id solum observatur, ut corpora 
clarorum virorum certis lingnis cremen tur: struem 
rogi nec vestibus nec odoribus cumulant; suum 
cuique, arma, quorundam igni et equus adjicitur“. 

Noch bestimmter spricht dies aber der ge- 
lehrte Isländer Snorri Sturluson (1178— 1241) in 
seiner norwegischen Chronik II, 9 aus: „Odhin 
verordnete, dafs alle Toten verbrannt und mit 
ihren Besitztümern auf den Holzstofs gelegt würden. 
Kr verhieß«« dafs jeder mit derjenigen Habe in 
Walhall eingehet» sollte, welche mit ihm verbrannt 
wurde. Man glaubte, je höher die Flamme empor- 
stiege, mit desto gröfserer Ehre würde auch 
der Verbrannte in Walhall empfangen 5 *)“. 

Dementsprechend wird derEit(Scheiterhaufen) 
des Toten mit Brünnen, Helmen und Schilden ge- 
schmückt, auch Goldringe (Baugen) und ein ehernes 
Eberbild werden auf dem Eite befestigt, wie dies 
hochpoetisch im Beowulf liede bei der Bestattung 
des von Beowulf getöteten Grendel geschildert wird: 
Vers 1123/26: „Der Beste der Brünnträger zun» 
Brande fertig. Beim Eite war, dem Anblick 
deutlich, ein schwarzblut'ger Serk, ein 

Schwein allgülden, ein Eber eisenhart 

„ ' *33/36: „Gen den Wolken wand sich der 

Walfeuer gröfstes, um den Hügel hallend. 
Die Hafeln schmolzen, die Brünne brachen, 
dann Blut entsprang dem Leidbifs des 
Leibes“. 

Und ebenso bei der Verbrennung der Leiche 
König Beowulfs selbst: 

Vers 3143/52: 

„Ihm da gesteten der Geaten Krieger das Eit 
an der Erde, das un weichbare, 

mit dem Helm geschmückte und mit Heer- 
schilden, mit blanken Brünnen, wie seine 
Bitte war. 

Ute harmvollen Helden da den Herrscher legten 
in die Mitte, den teuren, den mähren König. 

Am Berge dann begannen der Bühlfeuer 
gröfstes die Recken zu rüsten; der Rauch 
stieg auf, 

schwarz vom Eite; schwögend es kam von 
Wufe gefolget“. 

VIII: „Quumque superiectum ignis cadaver absumcret, moc- 
rentes circumire proceres impensiusque hortari cunctos cepit, 
ut arma, aurum ct quodcumque Optimum esset, liberaliter 
in nutrimentum rogi tanti taliterque apud umnes meriti regis 
transmiitercnt“. 

“) „That var trüa theirra, at thv! noerra «em reykinn 
lagdhi i loftit upp, at thvi häleitari veeri sä i himninom, er 
brennuna utti, oc thess audhgari, er meira fe brann med 
honum“ (Ynglingasaga 8). Siehe Wonaae a, a. O. S. 90, 94 
und 101 Ober die absichtliche Zerstörung und Verbiegung 
der auf den Holatols gelegten Grabbeigaben, namentlich 
der Waffen. I 



Auch bei der Annäherung des Christentums 
verdrängte die Beerdigung der Toten die Ver- 
brennung derselben nur allmählich, völlig ver- 
schwand letztere eigentlich erst mit dem Heiden- 
tum selbst, da es noch zur Zeit Karls des Grofsen 
wiederholter Verordnungen unter Androhung der 
Todesstrafe bedurfte, um diese altheidnische Sitte 
auszurotten M ). 

Hiernach dürfte also die auf uralten Volks- 
bräuchen und religiösen Vorstellungen beruhende 
absichtliche Zerstörung von Waffen nicht nur die 
Seltenheit germanischer Ringbrünnenfunde, son- 
dern auch deren mehr oder minder grofse Be- 
schädigung erklärlich erscheinen lassen. 

Als eine wahre Schatzkammer altgermani- 
scher Waffen haben sich von jeher die grofsen 
Moore Schleswig-Holsteins erwiesen, deren welt- 
berühmte Funde jetzt in dem Schleswig-Holstein- 
schen Museum vaterländischer Altertümer zu Kiel 
aufbewahrt werden 5 * 1 ). Von diesen interessieren 
hier insbesondere die Moorfunde von Thorsberg 
und Bornhöved, sowie der Grabfund von Barsbüll, 
da zu ihrem reichen Inhalt aufser anderen Waffen 
und Eisengeräten auch Panzerhemden gehören, 
die teilweise sogar noch ziemlich gut erhalten sind. 

1. Am wichtigsten erscheint der grofse Moor- 
fund von Thorsberg (bei Süderbrarup in Angeln 
[Holstein] belegen), dessen Alter auf Grund der 
begleitenden Fundobjekte sowohl von Montelius*% 
wie auch von J. Mestorf in das 3 Jahrhundert 
n. Chr., spätestens in die Zeit um 300 n. Chr. an- 
gesetzt wird. Hier wurden die Fragmente von 
mindestens drei Ringbrünnen gefunden, die drei 
verschiedenartige Ringkonstruktionen erkennen 
lassen. 

a) Das erste Fragment besitzt in reihenweiser 
Abwechslung genietete und gestanzte Ringe 
(siehe Abb. 15). Nach den genauen Messungen 
haben: 

Die genieteten Ringe einen äufseren Durch- 
messer von 12,5 mm, einen inneren von 8,5 mm; 
mithin einen Durchmesser der Ringperipherie von 
2 mm, die Dicke des geschmiedeten starke!» Drahts 

87 j Caroli Magni Capitulatio 7 : „Si quis corpus defuncti 
hominis secundum rituro paganorum flamma consumi fecerit 
et o 5 sa ejus ad cinercm redegerit, capitc punietur“. Cap. 33 : 
„Jubemus ut corpora christianorum Saxonum ad coemiteria 
ecclcsiac deferantur ct non ad tumulos paganurum“. Siebe 
auch Nettelbladt dissert. de variis mortuos scpcliendi inodis 
pag. 3, sowie Ettmfllkr a. a. O. S. 56. 

M ) Die hier folgenden Notizen Über die im Kieler 
Museum befindlichen Ringbrflnnenfunde nach der liebens- 
würdigen Auskunft von Fraulein Professor J. Mestorf in 
Kiel, der hiermit der verbindlichste Dank ausgedrückt sei. 

*•) Oscar Montcliua, Svenska förnminnes föreningens 
tidskrift IX, S. 242 und 37a. Siche auch Conrad Engelhardt, 

I Thorsbjerg Moseiund (Kjöbechavn 1863). 

7 
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beträgt t.5 mm. Die Vernietung selbst ist eine 
sehr sorgfältige, denn der kleine eiserne Niet mit 
rundem Kopf tritt auch auf der unteren Seite 
hervor. Während die Innenseite dieser Ringe 
gleichmäfsig rund ist» verläuft die Aufsenseite in 
einen schwachen Grat. 

Die gestanzten Ringe zeigen einen äufseren 
Durchmesser von 10 mm, einen inneren von 8 mm, 
mithin einen Durchmesser der Ringperipherie von 
1 mm. Diese Ringe sind aus einem 2 mm starken 
Eisenblech in einem einzigen Stück mit der Stanze 
herausgeschlagen. 

b) Das zweite Fragment besitzt die gleiche Zu- 
sammenstellung von genieteten und gestanzten 
Ringen, jedoch sind diese nicht nur etwas 
kleiner und dünner, sondern auch höchst eigen- 
artig (siehe Abb. 16): 

Die genieteten Ringe haben einen äufseren 
Durchmesser von io mm, einen inneren von 8 mm, 
also einen Durchmesser der Ringperipherie von 
1 mm, die Dicke des Drahts beträgt 1 mm. Die 
Technik der Vernietung dieser Ringe ist aber 
eine ganz hervorragende und aparte und erhebt 
diese Ringbrunne» namentlich in Anbetracht ihres 
Alters, zu einer Seltenheit ersten Ranges. Sämt- 
liche auf beiden Seiten hervortretende Niete be- 
stehen nämlich aus Kupfer, wodurch auf den 
blanken Eisenringen eine prächtige Farben- 
zusammenstellung erzielt wird. 

Die gestanzten überaus feinen Ringe haben 
nur einen äufseren Durchmesser von 8 mm, einen 
inneren von 7 mm, also einen Durchmesser der 
Ringperipherie von 0,5 mm, die Dicke des Eisen- 
blechs, aus dem diese Ringe in einem Stück 
herausgeschlagen, beträgt kaum 1 mm. Bei 
mehreren derselben sieht man, dafs sie au den 
Reibeflächen mit den umfassenden Ringen stark 
verschlissen sind, weshalb auf einen längeren Ge- 
brauch dieser Ringbrünne geschlossen werden 
kann. 

c) Bei dem dritten Fragment sind sämtliche 
Ringe vernietet. Der äufsere Durchmesser 
derselben beträgt 12 mm, der innere 10 mm, 
der Durchmesser der Ringperipherie also 1 mm. 

Alle diese Panzerhemden öffneten sich durch 
einen Schlitz mitten auf der Brust, und waren 
hier und am Halse mittels geschmackvoll ver- 
zierter Spangen geschlossen, wie dies die be- 
kannte Darstellung 60 ) des mit den Fundstücken 
aus dem Thorsberger Moor bekleideten germani- 

Siehe J. Mestorf, Die vaterländischen Alterthümer 
Schleswig-Holsteins (Hamburg 1877) Tafel X, die hier repro- 
duziert ist. Siehe auch Demmin, Die Kriegswaflen 4. Aull. 
(Leipzig 1893) S. 350, sowie Jahns, Atlas zur Geschichte des 
Kriegswesens, 1878, Tafel a8 Abb. 24 u. a. m. 



sehen Kriegers deutlich erkennen läfst (siehe 
Abb. 17). 

Die kurzen Ärmel und der Halsausschnitt 
scheinen überdies an den Rändern eine Einfassung 
von Messingringen von der gleichen Gröfse und 
Konstruktion wie die eisernen Ringe gehabt zu 
haben, da bei der einen Brünne eine Doppel- 
reihe von solchen Messingringen noch vorhanden 
ist, wobei je zwei genietete Ringe je zwei ge- 
stanzte umfassen. 

Während das Eisen aller übrigen Waffen 
dieses Fundes infolge der eigentümlichen Be- 
schaffenheit des Thorsberger Moors bis auf die 
Schwertgriffe und Knäufe zerstört ist, sind die 
genannten eisernen Ringbrünnen nur dadurch vor 
der Einwirkung der schädlichen Moorsäure ge- 
schützt worden, dafs sie in einem Tongefafs ver- 
packt waren, was auf eine absichtliche Deponie- 
rung schliefsen läfst. 

2. Das Kieler Museum besitzt ferner zwei 
durch Rost zusammengefrittete grofse Klumpen 
gleichartiger Ringbrünnen, welche ohne weitere 
Beigaben in einem zu dem adligen Gute Bockhorn 
(im Kirchspiel Bomhöved [Holstein]) gehörigen 
Moore gefunden sind. 

Ob auch hier genietete und gestanzte 
Ringe reihenweise abwechseln, läfst sich infolge 
des ausgedehnten Rostes nicht mehr genau fest- 
steilen, doch gleichen dieselben den Thorsbergern 
an Gröfse, Form und Technik. Nur sind sie noch 
etwas dünner, so dafs sie — falls dies nicht durch 
Einwirkung der Moorsäure geschehen sein sollte — 
an den Seiten etwas schärfere Kanten zeigen, was 
ja auch für gestanzte Ringe sprechen würde. 
Das Alter dieses Fundes ist nach J. Mestorf in 
das 4. Jahrhundert n. Chr. zu setzen. 

3. Endlich ist noch der Grabfund von Barsbüll 
(im Kirchspiel Jels, Kreis Hadersleben [Nord- 
Schleswig]) zu erwähnen, zu dessen Inhalt auch 
mehrere kleine Klumpen zusammengerosteter 
Ringbrünnen-Fragmente gehören. Ob dieselben 
jedoch von einer einzigen Brünne herrühren, wie 
als Grabfund wohl zu vermuten, ist nicht mehr 
erkennbar. Jedenfalls sind die Ringe hinsichtlich 
der Weite und Technik den Thorsbergern völlig 
gleich, also sowohl genietet als auch gestanzt, 
mit einem äufseren Durchmesser von 11 mm bezw. 
8,75 mm. Nach den zerstörten anderen Beigaben 
dieses Fundes zu schliefsen, dürfte derselbe un- 
gefähr als gleichaltrig mit dem Thorsberger Funde 
zu betrachten sein. 

4. Einen sprechenden Beweis für obige Aus- 
führungen über die Zerstörung von Waffen ge- 
legentlich der Leichenverbrennung bietet ferner 
eine im Historischen Staatsmuseum zu Stockholm 
aufbewahrte germanische Ringbrünne. Dieselbe 
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wurde in einem kleinen Hügel bei Öremölla 
(Provinz Schonen in Schweden) in einem Bronze* 
kessel zusammen mit verbrannten Leichenresten 
gefunden, welche in feinen Stoff eingewickelt 
waren* 1 ). Daneben lagen eine Kelle mit dazu- 
gehörigem Siebe, zwei gläserne Becher, Bruch- 
stücke von zwei Tongefäfsen, eiserne Waffen usw. 
(siehe Abb. 18). 

Die Untersuchung dieser Ringbrünne ist da- 
durch sehr erschwert, dafs dieselbe durch Feuer 
und Rost sehr beschädigt und in eine Menge 
von Klumpen zerbröckelt ist**). Indessen ist an 
mehreren Ringen eine Nietung ganz deutlich zu 



Abb. 17 Darstellung eines germanischen Kriegers, aus- 
gerüstet mit den Rundstücken aus dem Thorsberger Moor. 

Nach J. Mcatorf, Die vatertfnd. Altertümer Schleawig-Holatela» T.if. X. 

erkennen, so dafs die unter Figur 294 der Anti- 
quites Suedoises hiervon gegebene Darstellung 
vollkommen richtig ist, wonach ebenso wie bei 
den Thorsbergern Exemplaren genietete und 
gestanzte Ringe reihenweise miteinander ab- 
wechseln. Letztere zeigen einen äufseren Durch- 
messer von 8 mm, einen inneren von 5 mm, mit- 

**) Siehe Oscar Montelius, Anti> juiti-s Sut-doises (Stock- 
holm i*7S/75) S. 93 Abb. 194, sowie Oscar Montelius, Führer 
durch das Museum vaterländischer Alterthümer in Stock- 
holm. Übersetzt von J. Mcstorf (Hamburg 1876) S. 50/51 
Abb. So. 

•*) Nach der gefälligen Mitteilung des Herrn Museums- 
assutenten Oskar Almgren in Stockholm. 
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hin einen Durchmesser der Ringperipherie von 
1,5 mm. 

Nach den Angaben von Montelius ist dieser 
Fund in die Zeit um 2 00 n. Chr., also noch früher 
als der Thorsberger anzusetzen®*). 

Aufser diesen in der Literatur bereits ein- 
gehend gewürdigten älteren Funden kommen noch 
die in jüngster Zeit gemachten Ausgrabungen von 
Vid und Gammertingen in Betracht. 

5. Nach dem interessanten Aufsatz von Dr. 
Camillo List in Wien* 4 ) enthielt der jetzt im dor- 



Abb. 15. Maschengeflecht einer Thorsberger 
Ringbrünne (Fragment a) in Originalgrülse. 

Nach Engelhardt , Thonhjcrg Moaefund Taf. 0 Nr. 2 . 



Abb. 16. Maschengetlecht einer Thorsberger 
Kingbrüune (Fragment b) in Originalgrftfse. 

Nach Engelhardt, Thonbjerg Motefund Taf. 0 Nr. j. 




tigen Kaiserlichen Hofmuseum aufbewahrte Fund 
von Vid (bei Methovid in Dalmatien) neben drei 
Spangenhelmen und sonstigen Waffen auch den 
aus 6*/ g Ringen bestehenden Rest einer Eisen- 
brünne. Trotz der Kleinheit dieses Fragments 
erkennt man in reihenweiser Abwechslung ge- 

") Oscar Montelius, Svenska fömminnes föreningens 
tidskntt IX, S. 24a und 272. 

**) Dr. Camillo List, „Die Spangenhelme von Vid“. 
Jahrbuch der K. K. Zentral-Kommission für Kunst- und 
1 historische Denkmale, Bd. 1 (1903J, S. 151 — 271. 

7 * 



Abb. 18. Maschengeflecht 
der Ringbrünne von Öre- 
tnOlla in OriginalgrOfse. 

Nach Monteliu*, Antlqultca 
Sucdolaea S. gj, Flg. JtM. 







Abb. 19. Das Ringbrünnen- 
fragment von Vid in Ori- 
ginalgrOfsc. 

Nach Liat , Dir Spangenbelcne 
von Vid Taf. IV Nr. s. 
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nietete und gestanzte Ringe, die nach der hier 
dem genannten Aufsatz entnommenen Abbildung 
(siehe Abb. 19) von sehr breiter und kräftiger 
Struktur sind. Denn ihr äufserer Durchmesser 
beträgt 16 mm, ihr innerer 9 mm, der Durchmesser 
der Ringperipherie also volle 3,5 mm. Das Alter 
dieses Stückes dürfte nach den weiter unten fol- 
genden Ausführungen etwa in das 5. Jahrhundert 
n. Chr, zu setzen sein. 

6. Was endlich den vom Fürstlich Hohen- 
zollemschen Museum zu Sigmaringen erworbenen 
Gammertinger Fund betrifft, so ist die hierzu ge- 
hörige Ringbrünne bereits in dem Pracht werke 
von Direktor Gröbbels**) eingehend gewürdigt 
worden und kann daher füglich auf die hoch- 
interessante Darstellung derselben (Tafel VII da- 
selbst) nebst Beschreibung (Text S. 34) Bezug 
genommen werden. Nur so viel soll hervorgehoben 
sein, dafs, da es sich hier um die Bestattung eines 
nicht verbrannten alemannischen Fdelings han- 
delt, auch diese zu den Beigaben gehörige Ring- 
brünne unzerstort erhalten ist 

Das in technischer Beziehung geradezu her- 
vorragende Geflecht derselben besteht aus reihen- 
weise abwechselnden genieteten und gestanz- 
ten Ringen. Während die aus dünnem gehäm- 
merten Eisendraht bestehenden genieteten Ringe 
einen äufseren Durchmesser von 9 ,2 mm, einen 
inneren von 6,2 mm, mithin einen Durchmesser 
der Ringperipherie von 1,5 mm besitzen, sind die 
gestanzten Ringe dagegen kleiner und breiter, 
da sie nur einen äufseren Durchmesser von 8.5 mm, 
einen inneren von 5,1 — 4,5 mm, also eine Breite 
der Ringperipherie von 1.7 — 2 mm aufweisen. 
Nach den in demselben Grabe auf gefundenen 
Beigaben zu schliefsen, gehört diese Ringbrünue 
noch der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
n. Chr. an®*). 

III. Vergleich der römischen und ger- 
manischen Panzerhemden. Ursprung 
der germanischen Originalfunde. 

Bei einem Vergleich dieser hier beschriebenen 
römischen und germanischen Panzerhemden wird 
man zunächst im allgemeinen konstatieren können, 

w ) Direktor J. W. Gröbbels, „Der Rdhengräberfund 
vonGammertii.gen“. Mit 21 Tafeln und lyTextillustrationen. 
(Mtlnthen 1905.) 

"•) Auch v. Peueker erwähnt in seinem trefflichen 
Werke über „Das deutsche Kriegswesen der Urzeiten'* 
(Berlin 1S60), 11. Bd., S. ioj, „einen bei Don. bürg a. d. Eibe 
unweit der Mündung der Saale gefundenen, zierlich aus 
Kupferdiaht gewundenen Brustpanzer“, jedoch leider ohne 
nähere Angaben hinsichtlich der Kon>truktion de* Mas« hen- 
ge Hechts resp. des jetzigen Aufbewahrungsorte» dieses 
seltenen Stückes. 



dafs sich das römische Panzerzeug durch eine 
geringere Maschenweite und daher durch ein viel 
dichteres und feineres Geflecht auszeichnet. Wie 
schon hervorgehoben, kommen Stücke mit einem 
Ringdurchmesser von nur 3 mm, wie solche das 
Mainzer und Berliner Museum besitzt, in ihrer 
Feinheit und vollendeten Konstruktion den kunst- 
vollsten italienischen Panzerhemden des 15. und 
16. Jahrhunderts zum mindesten gleich. Es ist dies 
also nur ein weiterer Beweis für die Achtung 
gebietende Kunstfertigkeit altrömischer Waffen- 
schmiede, deren zahlreich erhaltene Fabrik- 
marken 6T ) ihre umfangreiche industrielle Bedeu- 
tung, und deren Werke, wie die in Rede stehen- 
den Maschengeflechte, deutlich erkennen lassen, 
dafs sie die ihren orientalischen Vorbildern ab- 
gelauschte Technik nicht nur in selbständiger 
Weise sich zu eigen gemacht, sondern auch 
weiter auszubilden und zu vervollkommnen ge- 
sucht haben. 

Aber auch die germanischen Panzerhemden 
zeigen sowohl in der Gestalt der einzelnen Ringe, 
als auch in der sehr sorgfältigen Art ihrer Ver- 
nietung eine künstlerische Technik, von der ins- 
besondere das eine Exemplar des Thorsberger 
Fundes mit den Kupfernieten ein beredtes Zeugnis 
ablegt. Diesem Umstande ist aber eine um so 
gröfsere Wichtigkeit beizumessen, als gerade hier- 
durch ein sicherer Beweis für den Ursprung dieser 
germanischen Ringbrünnenfunde gewonnen wird. 

Zunächst läfst es das hohe Alter derselben voll- 
kommen ausgeschlossen erscheinen, dafs derartige 
Werke vor dem 6. Jahrhundert, in welchem erst 
nach der Angabe der Lex Ripuariorum die An- 
fertigung einheimischer Ringbrünnen zu konsta- 
tieren ist, etwa in germanischen Landen selbst 
erzeugt sein könnten, da die Kunst des germa- 
1 nischen Waffenschmiedes zu jener frühen Zeit 
wohl der Herstellung handfester Angriffswaffen, 
keineswegs aber der Anfertigung von Schutz- 
waffen gewachsen war, deren komplizierte Kon- 
struktion einen unverkennbar hohen Grad der 
Technik voraussetzt. Gerade das eigene Unver- 
mögen, Kunstwerke wie die vielbewunderten 
Maschenpanzer zu schaffen, erhob letztere in da- 
maliger Zeit — wie schon erwähnt — zu Werken 
der Götter oder Zwerge. Bei solchen W affen kann 
man daher stets auf Importwaren schliefsen, 
deren Absatz bei den kriegsfreudigen germa- 
nischen Völkerstämmen bekanntlich von alters 
her ein ganz bedeutender war. Dies bestätigt 
u a. auch der im Kieler Museum befindliche grofse 
Moorfund von Nydam (im Sundewitt, der Insel 

* 7 ) Siehe die römischen Waflenschmiedsmarken bei 
Deramin a. a. O. S. 997 
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Alsen gegenüber), welcher ebenfalls noch dem 
4. Jahrhundert n. Chr. angehört. Derselbe umfafst 
das weltbekannte Boot und, wenn auch keine 
Ringbrünne, so doch eine grofse Menge eiserner 
Waffen und W erkzeuge, darunter allein über 
100 Schwerter. Obgleich das Boot selbst nicht 
römisch, sondern nordisch ist, läfst doch der Ge- 
samtcharakter aller übrigen Fundsachen, insbe- 
sondere der mit römischen Waffenschmiedsmarken 
gestempelten Speere und Schwerter, unzweifelhaft 
den gallisch -römischen Ursprung erkennen 41 *). 

ln Anbetracht des hohen Alters der ge- 
nannten Ringbrünnenfunde dürfte jedenfalls die 
Angabe der Böheimschen „W affenkunde“**): „dafs 
der schon in antiker Zeit und vorwiegend von den 
Truppen des oströmischen Reiches getragene Ring- 
panzer nach dem Norden Europas schon im 6. Jahr- 
hundert als Handelsartikel gelangt sei“, ihre er- 
gänzende Erläuterung in einem andern Satze des- 
selben Lehrbuchs finden 70 ), demzufolge „die frühe 
Erscheinung der bereits dem 3. Jahrhundert an- 
gehörigen Maschenpanzer aus dem Thorsberger 
Moor auf die Anfänge der Meerfahrten der 
Wickinger 2urückweist, bei welchen nebst mate- 
riellen wohl auch manche kulturelle Eroberungen 
gemacht worden waren“. 

Erscheint somit zunächst die Annahme ge- 
rechtfertigt, dafs es sich bei den beschriebenen 
germanischen Fundstücken um Importware 
handelt, so ergibt ein Vergleich derselben mit 
den römischen die auffallende Eigentümlichkeit, 
dafs — abgesehen von dem vollständig genieteten 
Panzerzeug — die römischen Geflechte aus einer 
reihen weisen Abwechslung von genieteten und 
gesch weiteten, die germanischen aber aus einer 
solchen von genieteten und gestanzten Ringen 
bestehen. Diese Wahrnehmung aber gestattet 
eine weitere wichtige Schlufsfolgerung. Denn 
da das Stanzen 71 ) der Ringe und deren Ver- 
wendung zu einem Panzergeflecht eine spezifisch 
orientalische Technik ist, so kann als Fabri- 
kationszentrum nur der Orient resp. der an 
diesen grenzende und in der Bewaffnung beinahe 
völlig gleichende Osten Europas in Betracht 
kommen. 

Schon in sehr früher Zeit hatten nämlich 
die orientalischen Panzerschmiede mit scharfem 

M ) Siehe Conrad Engelhardt, „Nydam Mosefund 1859 
bis 1863“ (Kjöbenhavn 1865). 

w j Böheim, Handbuch der Waffenkunde (Leipzig 1890) 
S 144 

*) Böheim a. a. O. S. 130/131. 

n ) Die Oberseite der gestanzten Ringe zeigt die beim 
Durchschlagen der aufgesetzten Stanze entstandene Ab- 
rundung der Ränder nach innen, die Unterseite dagegen 
den durch das Austreten der Stanze verursachten charakte- 
ristischen scharfen Grad. 



Blick die grofsen Vorteile der Technik des Ringe- 
stanzens erkannt 71 ), welche nicht nur bei einem 
jeden Niederschlagen der Stanze auf ein starkes 
Eisenblech die sofortige Herstellung des aus einem 
einzigen Stück bestehenden Ringes erlaubte und 
dadurch die mühsame und zeitraubende spätere 
künstliche Vereinigung der offenen Ringenden 
durch Verschweifsung oder Vernietung ersparte, 
sondern auch — wie man späterhin erkannte — 
die Möglichkeit gewährte, die Peripherie des ein- 
zelnen Ringes nach Belieben zu verbreitern und 
somit den inneren Durchmesser desselben zu ver- 
kleinern. 

Denn zur Vermehrung der Sicherheit des 
Trägers mutete das Bestreben insbesondere auch 
darauf gerichtet sein, die bei einem jeden Maschen- 
geflecht unvermeidlichen Zwischenräume unter 
den einzelnen Ringen möglichst zu verringern 
und durch die Breite der Ringe zu verdecken 7 *). 
Hierzu erwiesen sich von jeher, entsprechend dem 
Fragment des Vider Fundes, ebenso grofse wie 
breite gestanzte Ringe geeignet 71 ), während nach 
allmählichem Fortschritte der technischen Hilfs- 



*) Im Occident taucht diese Technik des Stanzens 
der Panzerringc erst in der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts auf, wofür das im Luzemer Rathause befindliche 
Panzerhemd des bei Sempach (9. Juli 1386) gefallenen Her- 
zogs Leopold von Österreich ein Beispiel bietet. 

*) Die höchste technische und künstlerische Vollendung 
dieses Prinzips stellt das höchstwahrscheinlich ebenfalls 
aus dem Orient stammende, im Occident gegen Mitte des 
15. Jahrhunderts allgemeiner weidende sog. Jazeringeflecht 
dar (siehe Böheim a. a. O. S. 143 , 144 )« bei welchem die 
sämtlichen genieteten kleinen Ringe an der Nietstelle platt- 
geschlagen sind und dadurch, tiotz ihrer Beweglichkeit, 
eine einzige gleichmäfsige und undurchdringliche Schuppen- 
decke bilden. 

’*) Diese Technik erhielt sich im Orient bis in das 
späte Mittelalter. Wie in Bd. III Heft 1 dieser Zeitschrift 
näher beschrieben, zeigt ein im Besitze des Verfassers 
befindliches alt- persisches Panzerhemd (Juschman) vom 
Jahre 1456 u. a. auch gestanzte und mit zwei konzentrischen 
Kreiseindrücken gezierte Ringe (siehe Abb. 4d S. 10 da- 
selbst), deren äufserer Durchmesser 16 mm und der innere 
11 mm beträgt, so dafs auf den Durchmesser der Ring- 
peripherie 1.5 mm entfallen. Die eben».* grofsen Ringe des 
Vider Fundes haben dagegen eine noch grölsere Breite, 
da nach oben angegebenen Mafsen ihr äufserer Durch- 
messer 16 mm, ihr innerer aber nur 9 mm beträgt, so dafs 
auf den Durchmesser der Ringperipherie volle 3,5 mm ent- 
fallen. Die leichte Hcrstellungswcisc und Zweckmäßigkeit 
dieser grofsen und breiten gestanzten Ringe bewog sogar 
die orientalischen Waffenschmiede im 15. und 16. Jahr- 
hundert, zu dem Maschenwerk eines Panzerhemdes zu- 
weilen nur gestanzte Ringe zu verwenden, von denen 
dann, zur Herstellung der Verbindung untereinander, die 
halbe Anzahl an einer Stelle durchschnitten und nach 
ihrer Einfügung in das Geflecht wieder vernietet wurden. 
Siehe auch von Lenz, „Die Waffensammlung des Grafen 
S. D. Scheremetew“ (Leipzig 1897) S. 15/16, woselbst die 
Panzerhemden Nr. 34 — 39 aus derartigem Geflecht bestehen. 
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mittel auch nicht selten im Interesse eines feineren 
und leichteren Geflechts der Durchmesser der 
einzelnen Ringe und besonders der gestanzten, 
wie beim Gammertinger Panzerhemd, verkleinert 
wurde. 

Schon aus diesem Grunde erscheint von diesen 
beiden Funden das Vider Ringfragment als das 
ältere, auch dürfte die Datierung desselben vom 
5. Jahrhundert eine gewisse Bestätigung durch 
die bekannte gleichaltrige Darstellung des sar- 
matischen Reiters auf dem einen Goldgefafse des 
Fundes von Nagy Szent-Miklos erhalten 76 ). Denn 
wie die Punkte in der Mitte eines jeden kleinen 
Kreises andeuten, scheint die Schutzrüstung des- 
selben ebenfalls in einem derartigen Maschen- 
geflecht von breiten gestanzten Ringen zu be- 
stehen. 

Unzweifelhaft auf den Orient weisen aber 
ferner auch die Kupfernieten der einen Thors- 
berger Ringbrünne hin. Es ist bekannt, wie der 
Orientale von jeher neben der Vervollkommnung 
seiner nationalen Schutzrüstung auch deren künst- 
lerische und malerische Verzierung im Auge hatte, 
sei es durch blofse Einfassung an den Rand- 
säumen mit Messing- oder Kupferringen oder 
durch Anbringung von silbernen und vergoldeten 
Agraffen, Knöpfen und Sternen, sei es durch 
Verzierung der einzelnen Ringe selbst durch 
Arabesken oder Schriftzeichen 7 ®). Hierzu gehört 
auch die Verwendung von Kupfernieten, welche 
sich als leuchtende rote Punkte von dem blanken 
Eisen der Ringe abheben und dadurch einen 
prächtigen Farbenkontrast erzielen mufsten 77 ). 
Dieser eigenartige Ringschmuck ist aber aus- 
schliefslich orientalisch und im Occident nie- 
mals zur Anwendung gelangt, woselbst man sich 
auf die Einfassung der Panzerhemden mit Messing- 
ringen beschränkte. 

Nach den bisherigen Ausführungen dürfte 
sich jetzt nur noch der Nachweis erübrigen, in 
welcher ungefähren Gegend des Ostens das Fabri- 

w ) Siehe Böheim a. a. O. S. laj, Abb. 133. 

*) Siehe die Aufsatze des Verfassers in dieser Zeit- 
schrift, Bd. 1 , Heft 6 und 7 Uber „die Verzierungen auf 
orientalischen Panzerhemden“, und in Bd. III Heft 1 Uber 
„die Verzierung alt - orientalischer Panzerringe“. 

1T ) In der Sammlung des Verfassers befinden sich eben- 
falls zwei orientalische Panzergeflechte mit Kupfemieten 
aus dem 15. Jahrhundert, ein Bruststück mit Ärmelansatz 
und ein zu dieser Ausrüstung gehöriges rechtes Hosen- 
bein. Das Maschenwerk dieser beiden seltenen Stücke 
besteht durchweg aus gestanzten gleichgrofsen Ringen, 
welche einen stccknadelgrofcen, auf der Rückseite flach- 
geschlagenen kupfernen Niet zeigen. Dir äufserer Durch- 
messer betragt 14 mm, der innere 10 mm, mithin der 
Durchmesser der Ringperipherie 2 mm. 



kationszentrum dieser germanischen Ringbrün- 
nenfunde zu suchen ist. In dieser Beziehung ist aber 
das Resultat der archäologischen Forschungen 
von gröfster Wichtigkeit, dafs unter den Formen 
der Altsachen sowohl in Skandinavien als in 
West-Europa eine ganze Anzahl derselben trotz 
ihrer Verschiedenheit stets auf einen gemeinsamen 
Ursprung in den Ländern am Schwarzen Meere 
zurückgeführt werden können, wo demnach sich 
die nord- und südgermanischen Formen mit ein- 
ander berührt haben. Erst neuerdings hat wieder 
Salin 7 ®) auf Grund eingehender Untersuchungen 
an der Hand zahlloser Fundobjekte überzeugend 
nachgewiesen, dafs von diesen Ländern am 
Schwarzen Meer aus, und zwar von der nörd- 
lichen Küste mit der Krim als Zentralpunkt, 
zwei grofse und langdauernde Kulturströme aus- 
gegangen sind. Von diesen ergofs sich der erstere 
zunächst in nordwestlicher Richtung nach Ost- 
preufsen, nahm dann die Richtung nach Westen 
gegen Dänemark und von dort nach der skandi- 
navischen Halbinsel, insbesondere nach Norwegen, 
während der zweite in etwas späterer Zeit eben- 
falls von der Krim aus sich gegen Westen über 
Mittel- und Süd-Europa ausbreitete. 

Entsprechend den chronologischen Bestim- 
mungen von Montelius 7 *) setzt auch Salin den 
erstgenannten nordgermanischen Kulturstrom 
hauptsächlich in die Zeit um 200 n. Chr. bis Mitte 
des 4. Jahrhunderts, dagegen den spateren süd- 
germanischen in Verbindung mit der Völker- 
bewegung, welche durch den Einbruch der 
Hunnen in Europa veranlafst wurde, also in die 
Zeit um 375 n. Chr. 

Diese Zeitangaben stimmen aber vollständig 
mit dem angegebenen Alter der besprochenen 
nord- und südgermanischen Ringbrünnenfunde 
überein, was nicht nur in hohem Grade für die 
Richtigkeit dieser Datierungen sprechen, sondern 
auch zugleich das Schlufsglied in der Beweiskette 
für die östliche Provenienz dieser germanischen 
Maschengeflechte darstellen dürfte. 

Dafs diese Herkunft auch schon frühzeitig 
von den germanischen Stämmen erkannt worden 
ist, geht am besten aus der so fremdlautenden 
Bezeichnung des Panzerhemdes als „Serk“, „Sar- 
wat“ hervor, die lediglich eine Ableitung des 
alt-persischen Wortes y)j (zirh = Panzerhemd) 
bildet und sich auch in dem bekannten Ausdrucke 
„ber-serk-r“ wiederfindet, d. h. ein Krieger, der 

w ) Bernhard Salin, „Die altgermanischc Thieroma- 
mentik“. Aus dem schwedischen Manuskript übersetzt 
von J. Mestorf (Stockholm 1904) S, 11, 113 136,137. 353/354. 

w ) Oscar Montclius, „Die Chronologie des nordischen 
Eisenalters“, Bd. IX und X der Svenska fömminnes före- 
ningens tidskrifb 
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sich in seiner Kampfeswut „des Panzers bar“ 
(= ungerüstet) in das Schlachtgewühl stürzt. 
Es ist dies somit eine Bestätigung der Angabe 
Böheims*®), „dafs, wie die Bewaffnung der Römer 
auf jene der Griechen sich zurückführen lafst. 
so die Bewaffnung der Perser den Grundtypus 
für die gesamte Formenbildung im Oriente 
bildete“" 1 ). 

— ) Böheim a. a. O., Einleitung S. 4. 

") In der Tat findet sich das alt-persische „zirh“ 
auch in allen übrigen orientalischen Sprachen als Bezeich- 
nung des Panzerhemdes, z. B. arabisch „dir“, hebräisch 
(1. Samuel 17,5) „liriün“, syrisch „serjän“, armenisch 
„zrah“, armeno-türkisch „zyreh“ etc. Dafs dieses Wort 
auch die Wurzel des heutigen englischen „shirt“ und_des 



In diesem alt-persischen „zirh" ist also 
auch die Wurzel und Erklärung jener eigentüm- 
lichen Bezeichnung der mittelalterlichen Panzer- 
schmiede als „Sarwürcher“, „Sarworchte“, „Sar- 
wetter“ usw. zu finden, und damit ein erneuter 
Beweis für die auch hier geltende Wahrheit des 
„Ex Oriente Lux“ geliefert, indem nicht nur für 
den reckenhaften Fränkischen Ringbrünnen- 
schmied, sondern auch für die ehrsame Zunft der 
mittelalterlichen Sarwürcher die unvergleichliche 
[ Kunst der alt-orientalischen Panzerschmiede vor- 
bildlich gewesen ist. 

dänischen „skiort“ bildet, ist bereits oben in der An- 
merkung zu der Bezeichnung „Sarwat“, „Serk“ gesagt 
worden. 




Die ältesten gotischen ein- und mehrläufigen 
n Faustrohrstreitkolben. 



Von Dr. R. Forror. 



E m II. Bande (S. 175) dieser Zeitschrift 
wurde das hier unter Abb. 1 wieder- I 
gegebene Eisengeräte des Bayeri- 
schen Nationalmuseums zu Mün- 
chen im Bilde vorgeführt. Es war 
daran die Anfrage geknüpft, ob es 
eine Waffe oder ob es vielleicht 
eher nur ein Signalinstrument ge- 
wesen sei. Als früheste Zeitgrenze J 
wurde „etwa die Mitte des: 
16. Jahrhunderts“ angegeben. 

Demgegenüber betonte dann Sixl in seiner 
Antwort auf die gestellte Frage (S. 278. 279), dafs 
es sich hier um ein frühes Faustrohr handle, 
wahrscheinlich um einen „Versuch“ aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Kurze Zeit nachher gelangte ein durchaus 
verwandtes vierläufiges Faustrohr auch in die 
Sammlung des leider so früh verstorbenen Leut- 
nants Karl Gimbel. Dieser war mit mir der 
Ansicht, dafs es sich hier nicht um eine Waffe 
des 16., sondern des 15. Jahrhunderts handle, 
um das Original eines jener Faustrohre, wie es 
in gotischen Manuskripten mehrmals in der Hand 
von Reitern wiederkehrt. Dementsprechend ist 
auch das Exemplar der Sammlung Gimbel in 
dessen Auktionskatalog von 190.4 unter Nr. 907 



als Faustrohr des 15. Jahrhunderts aufgeführt. 
Nach der Auktion wanderte es zu einem französi- 
schen Sammler, kehrte aber von dort durch 
Tausch wieder zurück nach Deutschland und be- 
findet sich jetzt in meiner Sammlung mittelalter- 
licher Feuerwaffen zu Strafsburg (Abb. 2). 

Da neuerdings das eingangs erwähnte Mün- 
chener Exemplar immer noch dem 16. Jahrhundert 
zugeteilt wird 1 ), andererseits diese Frage gerade 
in bezug auf die Geschichte der ältesten 
Faustrohre von grofser Bedeutung ist, sehe ich 
mich veranlafst, diese beiden Faustrohre hier 
nebeneinander zu stellen und meinen Standpunkt 
bezüglich ihrer Datierung und Verwendung klar- 
zulegen. 

Sehr bemerkenswert ist zunächst die Über- 
einstimmung der Gewichte der beiden seltenen 
Waffen. Mein Rohr wiegt ohne Holzschaft 1,120 kg. 
Nach Sixl sollte das Münchener Exemplar 
2,850 kg haben. Die bedeutende Differenz 
gegenüber meinem Stück liefs mich einen 
Irrtum vermuten. Erneute Wägungen im Bayeri- 
schen Nationalmuseum durch Herrn I)r. Halm 



') Beiträge zur Geschichte der Handfeuerwaffen «Thier- 
bach -Festschrift. Dresden 1905). Sixl, Die ersten mehr- 
läufigen Hand- und Hakenbüchsen. 
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ergaben nun nur 1,300 kg. also ein von meinem 
Exemplar nur um kaum 80 g differierendes 
Nettogewicht. Dieser Überschufs ist hervor- 
gerufen durch den etwas längeren Eisen- 
schaft des Münchener Rohres, das zwischen der 
Tülle und den vier Läufen noch eine einfache Ver- 
ästelung zeigt, während bei meinem Exemplar 
die Rohre direkt in den Tüllenschaft übergehen 

Vergleichen wir die genannten Gewichte mit 
dem der durchaus analogen dreiläufigen Büchse 
im Germanischen Nationalmuseum zu Nürn- 
berg (Sixl a. a. O. Abb. 4 Taf. V), sie hat 3,770 kg, 
so ergibt sich daraus klar, dafs diese Nürnberger 
Büchse eine Waffe ist, welche nicht freihändig 
mit einer lland abgeschossen wurde, sondern als 
Gewehr gehandhabt wurde, während das Mün- 
chener und mein Vierläufer mit ihren fast um 
zwei Drittel geringeren Gewichten sich als regel- 
rechte Faustrohre, also Handpistolen doku- 
mentieren. 

Diese Eisenrohre waren ersichtlich nach Art 
der gotischen Stangenbüchsen mit einem Holz- 
schaft versehen, welcher in die Tülle eingesetzt 
und hinten wohl mit einem Lederriemen zum 
Anhängen der Waffe an den Sattel versehen war. 
Durch die Einsetzung eines ca. 35 cm langen Hart- 
holzschaftes erhöhte sich das Totalgewicht der 
Waffe auf ca. M50 kg (Totallänge 60 cm), das 
Gewicht einer schweren Pistole. 

So übereinstimmend im allgemeinen die beiden 
Vierläufer sind, so scheinen mir beide doch er- 
sichtlich aus verschiedenen Fabriken her- 
vorgegangen, Mein Rohr ist gröber gearbeitet; 
überall sieht man daran noch die Hiebe des Eisen- 
schmiedes. Das Münchener ist glatter und rund- 
licher. Es macht einen etwas späterzeitlichen 
Eindruck. Dieser wird noch dadurch verstärkt, 
dafs bei meinem Exemplar der hintere Reif vor 
den Zündlöchern liegt, während er beim Mün- 
chener Vierläufer hinter den Zündlöchern 
liegt und damit geeignet war, das dort 
auf geschüttete Pulver am Platze festzu- 
haiten. In diesem Sinne erscheint das Münchener 
Exemplar schon als eine Verbesserung des 
meinen und wäre es chronologisch also nach 
dem meinen zu setzen. 

Der Fortschritt, welcher in der Plazierung 
des hinteren Eisenreifens hinter, statt vor dem 
Zündloch liegt, ist tatsächlich ein viel gröfserer, 
als es im ersten Augenblick den Anschein hat. 
Der Reifen versah hier den Dienst der Zünd- 
pfanne. Dieser Fortschritt wird aber erst in 
seinem ganzen Umfange klar, wenn man sieht, 
dafs bei meinem Exemplar ein gesichertes 
Aufschütten von Zündpulver überhaupt 
unmöglich war! Die nur 2 mm weiten (nach 



unten noch verschmälerten) Zündlöcher konnten 
ihr Aufschüttpulver nicht gleichzeitig erhalten, 
da sie nicht wie bei dem oben erwähnten Nürn- 
berger Dreiläufergewehr und bei den mehrläufigen 
Kanonen des 16. Jahrhunderts alle in einer Rich- 
tung lagen. Sämtliche vier Zündlöcher liegen 
sich im Winkel bezw. als Antipoden gegenüber 
und konnten daher nur einzeln unmittelbar vor 
jedem Schüsse aufgefüllt werden. Aber auch 
das Einzelauffüllen war bei der Kleinheit der 
Zündlöcher und vor allem bei dem Fehlen einer 
Flache, welche das Pulver aufnahm, fast unmög- 
lich. Alle gotischen Gewehre, also auch die- 
f jenigen ohne Zündpfanne, bieten durch ihre Gröfse 
dem Aufschüttpulver wenigstens eine kleine Fläche. 

| Die vier Rohre meiner Vierläuferpistole sind aber 
j an und für sich schon kleiner als die jedes anderen 
I gotischen Feuerrohres, und zudem verjüngen sie sich 
i sofort hinter dem Zündloch so stark, dafs das Auf- 
| schüttpulver unfehlbar sofort beim Aufschütten 
| links, rechts und hinten herabgleiten mufste. ln 
der richtigen Erkenntnis dieses Mangels sind bei 
einer in Holz gebetteten vierläufigen Büchse des 
Münchener Museums (Sixl a. a. O. Abb. 6 A Taf. 5) 
die Zündlöcher mit kleinen Schiebedeckeln ge- 
schlossen, welche das Zündpulver bis zu dem 
Momente der Entzündung auf den Zündlöchern 
festhielten. — Für mein Vierläuferfaustrohr wäre 
eine Entzündung mittels Aufschüttpulvers also 
fast unmöglich, reine Zufallssache gewesen. 
Ich bin deswegen zu der Oberzeugung gelangt, 
dafs die Entzündung hier nicht durch Auf- 
schüttpulver, sondern durch Luntenzünd- 
schnüre vermittelt wurde, welche man 
gleich schon während dem Laden der 
Rohre in die Zündlöcher einführte. 

Diese Erklärung erscheint auf den ersten Blick 
vielleicht ketzerisch, aber sie ist für meinen goti- 
schen Vierläufer die einzig mögliche. Die Ent- 
zündung mittels Zündschnur war übrigens ja be- 
kannt. Ich erinnere nur an die Zeichnung Abb. 2 
S. 138 und 139 dieser Zeitschrift I. Band (Codex 
3069 von 1401 der Wiener Hofbibliothek), welche 
uns einen Mann zeigt, der soeben die Lunte einer 
Klotz- Büchse mit seinem Luntenstabe entzündet. 
| Bis die Zündschnur die Ladung erreicht hatte, 
verstrich naturgemäfs ein etwas längerer Zeitraum, 
als bei Anwendung von Aufschüttpulver. Und 
jener Zeitraum dauerte naturgemäfs je länger, je 
länger die zur Anwendung gelangte Zündschnur 
war. So erfolgte, während beim Aufschütt- 
pulver die Entzündung dieses und der Ladung 
sofort, d. h. fast in einem Tempo vor sich ging, 
| bei der Anwendung der Zündschnur die Ent- 
zündung der Ladung in zwei scharf getrennten 
1 Tempos. 
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Diese Feststellung- ist wichtig, denn sie ist 
geeignet, uns mancherlei dunkle Punkte in der 
Geschichte der ältesten Feuerwaffen aufzuklären. 
Insbesonders erklärt sie die gerade für die Ge- 
schichte der Faustrohre so interessante Zeichnung 
Abb. 3 aus dem Cod. 734 der Münchener Staats- 
bibliothek (1460 bis 1470). Wir sehen dort einen 
Reiter ein Faustrohr auf seinen Gegner abschiefsen, 
ohne dafs ersichtlich wäre, wie eigentlich die Ent- 
zündung des Pulvers erfolgt Man hat daher dies 
Rild als ungenau vermutet, so .Essenwein, der in 
seinen „Quellen“ sagt, dafs dort „die Handfeuer- 



den Zügel loslassend, nach seiner unter dem Arme 
vom Plattenpanzer nicht geschützten und allem 
Anschein nach verwundeten Armhohle. — Wie 
durch Annahme einer Zündschnur als Zwischen- 
glied diese Reiterfigur ihre Erklärung findet, so 
rechtfertigt und bestätigt sie andererseits die 
supponierte Anwendung einer Zündschnur bei 
meinem Vierläufer-Faustrohre und bei verwandten 
primitiven Feuerwaffen. 

Die Zündschnur in dieser Anwendung er- 
öffnet uns aber auch noch weitere Perspektiven: 
sie gestattete die Möglichkeit der Entzün- 







G 



waffe durch ihre eigentümliche Gestalt auffällt; 
bei der wir jedoch dahingestellt sein lassen müssen, 
wie weit sie einem wirklichen Originale entspricht“. 
Ich erkläre mir die Zeichnung folgendermafsen : 
Der Reiter hat sein „erstes Tempo* bereits hinter 
sich, d. h. er hat die im Zündloch des Faustrohres 
steckende Zündschnur mit der Lunte in seiner 
< unsichtbaren) Linken bereits entzündet und diese 
Linke hat bereits wieder den Zügel des Pferdes 
gefafst. Wir sehen ihn im „zweiten Tempo", in 
dem Momente, wo die brennende Zündschnur die 
Ladung erreicht und diese soeben zur Entzündung 
gebracht hat. Ersichtlich „sitzt“ der Schufs auch 
vorzüglich, denn der Gegner greift mit der Linken, 



düng mehrerer Läufe auf einmal, wobei bei 
gleicher Länge der vier Zündschnüre die vier 
Schüsse gleichzeitig losgingen, bei verschiedener 
Länge die vier Schüsse sich nach Art der Klotz- 
schüsse einander folgend entluden. 

Im Verhältnis zu unseren heutigen Schufs- 
waffen erscheinen diese gotischen Vierläufer über- 
aus primitiv und geradezu wirkungslos, ln der 
Tat kann ihre Tragweite nur eine sehr kurze ge- 
wesen sein, war eine Wirkung nur in allernächster 
Nähe des Gegners möglich. Wir dürfen aber 
nicht vergessen, dafs in solchen Fragen alles 
relativ ist, dafs der Gegner mit einer annähernd 
ebenso schlechten Schufswaffe ausgestattet war. 

s 
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Ob Pistole oder Gewehr, beide bedurften gleich 
langer Zeit zur Ladung und wenn das Gewehr 
an und für sich vielleicht einen sichereren Schufs 
und aus gröfserer Entfernung gestattete, so ge- 
währte unser Vierläufer andererseits den Vorteil, 
dafs, wenn der erste Schufs nicht traf, diese Mög- 
lichkeit für die anderen drei Schüsse noch vor- 
handen war. Es mufs aber betont werden, dafs 
diese Pistolen überhaupt nicht für das Feuer- 
gefecht, d. h. für den Kampf gegen Gegner mit 
langen Büchsen berechnet waren, sondern gerade- 
so wie unsere Revolver von heute, ausschliefslich 
nur für den Nahkampf. Und hier war diese 
Waffe gar nicht zu unterschätzen. War der 
Gegner ein Fufsknecht, so trug er im besten 
Fall eine lange Stangenwaffe, war er ein Reiter, 
so trug dieser Schwert und Streitkolben. In 
keinem Falle wurde der Gegner also gefährlich, 
bevor er nicht näher als zwei Meter an der» Be- 
sitzer unseres Vierläufers herangekommen war. 
Dieser dagegen konnte sich seiner Waffe schon 
einige Momente zuvor, d. h. bereits auf ein bis zwei 
Pferdelängen Distanz früher bedienen, und wenn 
er die vier Schüsse hintereinander abgab, so war 
immerhin die Wahrscheinlichkeit gegeben, dafs 
wenigstens einer von diesen seit» Ziel erreichte. 
War das nicht der Fall, oder hatte inzwischen 
nicht schon die vierfache Feuer- und Schall- 
wirkung den Gegner zur Flucht getrieben, so 
tat der Vierläufer immer noch seinen Zweck als 
Streitkolben. 

liier ist es wiederum das erwähnte Kampf- 
bild Abb. 3, welches uns unterstützt. Das dort 
dargestellte, nach Essen wein so „eigentümliche“ 
Faustrohr ist nichts anderes als ein Streit- 
kolben mit eingelegtem Feuerrohr. Es ist 
ein Eisenstab, der sich oben acht- oder zehntlächig 
verbreitert, ganz nach Art der gotischen Streit- 
kolben zu einem Kolbenkopf auswächst. Erst 
mit dieser Deutung wird diese Waffe in der 
Hand jenes Reiters voll und ganz verständlich: 
es fehlt jenem Reiter jede andere Waffe, er er- 
scheint ganz nur auf diese angewiesen; wäre sie 
Schiefsrohr allein, so dürfte er sich seinem Gegner 
nicht so nähern, wie es das Bild uns zeigt; wohl 
aber durfte er das, wenn es ein Schiefs-Streit- 
kolben war, der sofort nach dem Schufs in 
anderer Form seine Tätigkeit ausüben konnte. 
So erklärt es sich auch, weshalb dieser Reiter 
seinem Gegner so nahe auf den Leib zu rücken 
wagt und weshalb er den „Schiefsprügel“ in der 
rechten Hand führt, während die anderen Reiter- 
Schützen wie hier Abb. 5 (dazu vgl. Abb. 43 
S. 27g 1 . Bd. und Abb. 42 S. 278 I. Bd.) das Rohr 
mit der Linken halten und mit der Rechten die 
Lunte zum Rohr bringen. Diese sind denn auch 



aufser ihrem Schiefsrohr beide mit Schwertern aus- 
gestattet und lassen das an einer Schnur am Halse 
hängende Petrinal nach dem Schlisse einfach los, 
um dann sofort mit der Rechten zum Schwerte 
zu greifen. Dies Petrinal war dem Faustrohr 
gegenüber insofern im Vorteil, als es eine stärkere 
Ladung und gröfsere Kugel gestattete. Umge- 
kehrt hatte das Faustrohr den Vorteil, dafs der 
Reiter damit nach allen Seiten schiefsen konnte, 
während ihm mit dem Petrinal. dessen Gabelunter- 
lage wegen, nur in der Halsrichtung seines Pferdes 
zu treffen möglich war, die Bewegungsfähigkeit 
also eine geringere war, da er mit der Ortsande- 
rung des Gegners auch das Pferd vor dem Schüsse 
erst entsprechend wenden mufste. 

Wir gelangen damit also zu zwei in der Hand- 
habung wesentlich verschiedenartigen Klassen 
von kurzen Handrohren: Die eine dient ausschliefs- 
lich als Schufswaffe, hängt dem Reiter um den 
Hals, wird linkshändig gehalten und ruht auf 
einer Gabel, wo sie durch Widerhaken festgehalten 
wird, sie wird mit der Rechten entzündet und 
tritt nach dem Schufs aufser Gebrauch. — Die 
andere Gattung »st leichter, wird frei in der 
rechten Hand geführt, mit der Linken entzündet 
und dient nach dem Schufs weiter als Hiebwaffe, 
als Streitkolben. — Auch die Vierläufer Abb. 1 
und 2 sind ersichtlich Waffen der letzten» Art, regel- 
rechte „Schiefsstreitkolben“ oder „Streit- 
kolben-Faustrohre“. Es ist zu vermuten, dafs 
auch der Schiefsstreitkolben des Reiters Abb. 3 
ebenfalls drei- oder vierläufig gedacht war, andrer- 
i seits die Vierläufer Abb. 1 und 2 ähnlich der Waffe 
I Abb. 3 geschäftet waren. 

So ergänzen sich Bilder und < Originale gegen- 
seitig und es bleibt nach dem Gesagten kein 
Zweifel übrig, dafs wir in diesen Vierläufer-Streit- 
kolben Abb. 1 und 2 durchaus nicht blofse „Ver- 
] suche“, sondern regelrechte Faustrohrwaffen 
vor uns haben und dafs sie nicht dem 10.. son- 
: dem dem 15. Jahrhundert augehoren. 

Für eine Datierung in das 15. Jahrhundert 
spricht eine Menge von eirunden. Vor allem die 
primitive Schmiedearbeit, die weit eher derjenigen 
der Schiefsrohre des »4. und 13. Jahrhunderts, 
als derjenigen der Rohre des iö. Jahrhunderts 
entspricht. Ebenso die gerade für die Schiefs- 
rohre des 15. Jahrhunderts charakteristische Um- 
klammerung der Rohre mit Eisenringen und die 
bündelartige Anordnung der Rohre, welche an 
Feuerwaffen des 14. und 15. Jahrhunderts auf- 
fallend häufig ist, dagegen im io. Jahrhundert 
die Rohre öfter nebeneinander statt bündel- 
förmig gebettet erscheii»eti. Für das 14. bis 
i 15. Jahrhundert spricht ferner durchaus die 
I konische, nach hinten sich wesentlich verengende 
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Seele (vgLdie Durchschnittsansicht bei Abb. 2). Für 
diesel l>e Epoche plädiert die primitive Entzündung 
mittels von Hand geführter Lunte, im Gegensatz 
zu der im 16. Jahrhundert bei den kleinen 
Gewehren allgemein Eingang findenden Zündung 
durch Drücker. Für dasselbe Jahrhundert spricht 
weiter die Stangenschäftung statt der im 
16. Jahrhundert allgemein üblichen Lagerung des 
Schaftes auf einem Kanalschafte. Für das 

15. Jahrhundert endlich die direkte Ausnützung 
der Läufe zur Streitkolbenbildung, während im 

16. Jahrhundert umgekehrt das Rohr nicht mehr 
selbst als Schlag waffe. sondern nur noch als 
Beigabe oder Stange zur Schlagwaffe dient. 
Es hängt das damit zusammen, dafs die Rohre 
des 16. Jahrhunderts durch die daran an- 
gebrachten Abzugsvorrichtungen subtiler ge- 
worden waren*), wogegen die einfacher und 
massiger gehaltenen Rohre des 15. Jahrhunderts 
eine direkte Verwendung als Schiefsprügel besser 
aushielten *). 

Ein interessantes Beispiel dieser letztem Art 
bietet die Schiefs-Streitaxt Abb. 4, welche seit Jahr- 
hunderten als Streitaxt des Reformators Ulrich 
Zwingli gilt, der sie Anno 1531 in der Schlacht 
bei Kappel bei seinem dort erfolgten lode ver- 

*) Vgl. den „Axthammer mit Schiel* Vorrichtung 11 des 
16. Jahrhunderts publiziert von Pr. Koetschau in der Thier- 
bach-Festschrift Taf. H, Die Büchsenstrcitkolben des ^.Jahr- 
hunderts Fig. C und J Taf. III bei Htttl, Wallensammlung 
Prinz Carl. Ebendort das Handbeil Taf. XL. Die Streit- 
.Ixte Abb. 1060 Taf. aai und Abb. 1050a Taf. 216 bei 
Forrer, Sammlung ZschiDe 

*} In dieser Hinsicht sind übrigens auch die drei starken 
Eisenbflndcr, welche bei den Waden Abb. 1 und a um 
die RohrbUndel gelegt worden sind, von Bedeutung. Sie 
dienen ersichtlich nicht nur zum Zusammenhalten der 
vier Rohre, sondern erhflhen einerseits die Schlag- 
wirkung und schützen anderseits die Rohre vor 
der Gefahr, bei starkem Schlage eingedrückt zu 
werden. Ganz dieselben Zwecke erfüllt bei dem Faustrohr 
des Kitters Abb, j die starke Verbreiterung des Rohrendes. 



loren haben soll. Auch sie ist bisher immer dem 
16. Jahrhundert zugewiesen worden 4 ). Zweifellos 
ist aber die Waffe älter und gehört noch dem 
15. Jahrhundert an. Zwingli mag sie als Streit- 
axt am Sattel getragen, nicht aber auch als 
Schuf» waffe mit dem nötigen Zubehör, wie Pulver- 
und Kugelbeutel, Lunten etc. mitgeführt haben. 
Diese Schiefsstreitaxt ist 86 cm lang (Kaliber 
1,9 cm, Seele 20,2 cm, Breite an der Mündung 
4,25 cm, Länge der Beilschneide 10 cm). Ersicht- 
lich war sie wie unsere Streitkolben -Faustrohre 
Abb. 1, 2 und 3 bestimmt, einem Reiter erst als 
Sch ufs waffe zu dienen, dann nach getanem Schufs 
als Streitaxt den Kampf zu Ende zu führen. Sie 
gehört also zur Klasse der „rechtshändigen 
Feuerrohre“ (siehe oben). Aber ihr langer Stangen- 
schatt und ihr Beil, das als Haken dienen konnte, 
gestatteten es dem Reiter, die Waffe beim Schufs 
auf eine Gabel aufzulegen und das Schaftende 
unter den rechten Arm zu klemmen oder gegen 
den Panzer zu stemmen. So 
stellt dies Stück also typo- 
logisch eine Cbergangs- 
1 form dar vom kurzen rechts- 

händigen Faustrohr zum 
‘TpE QgK längeren linkshändigen Pe- 

/ Ww ™ trinal. Mich sollte es nicht 

wundern, wenn es sich er- 
gäbe, dafs diese in allen Tei- 
-\ len durchaus gotische Reiter- 

fS j l'vLJ ' waffe aus der Zeit der Bur* 

V/7 gunderkriege und aus der 



4 ) Zeller- Werdmüller, Zwing* 
liana (Zwinglis Wallen \ (Zürich 
18*91 Kr. 6. 
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Beute vom Heere Karls des 
Kühnen stammte. In diese Zeit 
palst das Ganze unendlich viel 
besser, in den Rahmen des 
Reformationskrieges von 
*53* ' n gar keiner Weise. 

Die Gröfsenverhältnisse 
des Zwinglischen Feuerrohres 
(20.2 cm Seelenlänge zu 1,9 cm 
Kaliber) entsprechen ungefähr 
den Abmessungen der drei- 
läufigen Nürnberger Büchse, 
Abb. 6, deren Seelenlänge von 
Sixl(Thierbach-Festschrift S.95) 




Sehen wir uns gegenüber diesen primi- 
tiven Rohren die Handgewehre vom Ende 
des 15. und die des 16. Jahrhunderts an, 
so finden wir diese derart gewaltig vor- 
geschritten, dafs man mir für Abb. 1, 



auf 23 cm bei 1,4 — 1,6c m Kaliber angegeben wird. 
Auch dieses Rohr wird von Sixl „in die ersten 
Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts“ datiert; meines 
Erachtens aber zu unrecht. Es gehört mit den 
beiden Vierläufer- Faustrohren Abb. 1 und 2 in 
die Zeit der mit Reifen umzogenen gotischen 
Geschütze des 15. Jahrhunderts, und wenn ich 
zwischen der zweiten und der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts zu entscheiden hätte, würde ich 
mich für die Rohre Nr. 1 und 2 sogar für die 
erste Hälfte aussprechen. 

Die ganze Form dieser Rohre entspricht weit 
eher der Handbüchse Abb. 7 des Münchner Codex 
lat. 197 von 1420 bis 1430, als den uns aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bekannten 
Gewehren. Bei letzteren bildet, ob geschmiedet 
oder gegossen, die lulle zum Stangenschaft mit 
dem Rohr ein Stück; bei ersterer dagegen ist 
sie nach Art der Lanzenspitzen vom Rohr selbst 
durch eine tiefe Einbuchtung getrennt, stellt in 
dieser Form eine primitivere Art der Verbin- 
dung zwischen Rohr und Schaft dar. Diese 
Einbuchtung versieht auf der .Schützengabel zu- 
gleich den Dienst, welchen später der Haken am 
Rohr leistet, sie gestattete ein sicheres Einlegen 
des Rohres in die Gabel und bot einen Wider- 
standspunkt gegen den Rückstofs beim Schufs. 
Sowohl Abb. 1 und 2 wie 6 und 7 konnten der- 
art, ohne dafs sie Haken benötigten, auch auf 
Gabeln Verwendung linden. 




2 und o meine Datierung in die erste Hälfte des 
15. Jahrhunderts zugestehen wird: Schon im 

Münchener Codex germ. 599 von 1475 ist das 
Faustrohr als Pistole mit Luntenhahn und Ab- 
zugvorrichtung fix und fertig, die Pistole fast 
in der heutigen Form vorliegend (vgl. Abb. 8). 
Ebenso sind die kleineren Gewehre jener Zeit 
zu einem grofsen Teil schon mit Abzugsvor- 
richtungen der verschiedensten Art versehen. 
Es wäre also ganz undenkbar, dafs man zu 
Ende des 15. und noch weniger zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts so primitive Faustrohre und 
Petrinais angefertigt hätte, welche längst überholt 
waren ! 

Wohl aber ist das Prinzip der bündelartigen 
Gruppierung mehrerer Feuerrohre schon zu Ende 
des 14. und zu Beginn des 15. Jahrhunderts ein wohl- 
bekanntes und geübtes (vgl. Essen wein Taf. A. 
IX, XIII, Wl, XIX) und haben die kleinen 
Rohre jener Zeit gerade die tubenartige Form 
unserer Rohre Abb. 1, 2, o und 7. So möchte ich 
also bei aller nötigen Vorsicht die fraglichen 
Rohre noch eher in die Zeit um 1390 — 1420 hinauf- 
rücken und sie als verbesserte Nachkommen jener 
Pistolen auffassen, welche Perugia im Jahre 1364 
anfertigen liefs(Demmin S. 967). Dieselben hatten 
die „Länge einer Palme; die römische Palme mifst 
ungefähr 17,3 cm“. Es waren also Rohre, deren 
Länge zwischen der unserer Vierläufer-Faustrohre 
Abb. 1 und 2 und der des Nürnberger Dreiläufers 
Abb. b die Mitte hielt; wohl Rohre ähnlich den 
zwei der Vente Richards- Rom (Nr. 640 und 04t, 
Taf. XXI), deren eisengeschmiedete und von je 
4 Eisenringen umzogene Läufe von 22 bezw. 
24 cm Länge und 3 resp 2 cm Kaliber auf Schaft- 
düllen analog Abb. 1, 2 und 6 sitzen, also eben- 



Abb. 6. falls auf kurzen hölzernen Stangenschäften mon- 

tiert waren (Totallänge der Rohre mit den Schaft- 
düllen 36 resp. 39 cm). 

Fassen wir die gewonnenen Resultate zu- 
sammen, so ergibt sich für die Geschichte der 
Abb. 7. Faustrohre ungefähr das folgende Bild: 




t 
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ln der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts | 
erscheinen in Italien Faustrohre von ca. 17 cm 
l auf länge. welche nach Art der stangenschäf- 
tH-*n 't. ‘ wehre und der ältesten bekannten 
< '.ire als kurze ge*, .bnie lete Eisenrohre 
. angeschmiedeter konischer Schaftdulle zur 
Aufnahme eines kurzen hölzernen Stangen- 
schaftes zu denken sind. In den folgenden 
Jahrzehnten finden Rohre verwandter Gröfse 
als Reiterwaffe Eingang, teils als Petrinal mit 
Gabelstütze, Abb. 5. teils als freihändig ge- 
führtes Faustrohr, das zugleich als Strett- 
kolben dient, Abb 1, 2 und 3. Zur Erhöhung 
der Feuerwirkung werden diese Läufe in 



Bündeln zu 3 und 4 Läufen zusammengelegt, 
Abb. 1, 2 und 6. Im dritten Drittel des 15. Jahr- 
hunderts verschwindet das Petrinal und werden 
die Schiefsprügel durch Ansetzen von Beil- und 
Kolbenklingen zu regelrechten Schiefs- Streit- 
kolben resp. Schiefs -Streitäxten ausgebildet 
(Abb. 4X Das Faustrohr erhält in derselben 
Zeit statt des Stangenschaftes nach Art der 
Schioppi hölzernen Kanalschaft und Abzugs- 
vorrichtung (Abb. 8). Das 16. Jahrhundert 
stattet auch die Schiefs-Streitäxte und Kolben 
mit Abzugsvorrichtung aus und die Faustrohre 
vervollkommnen sich in bekannterWeise weiter 
parallel den Kampf- und Jagdbüchsen jener Zeit. 
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Beiträge zur Geschichte der Landsknechte. \ 

von Prof. Dr. Wilhelm Erben. Aus den Mit- ! 
teilun^en des k. u. k. Heeresmuscums im Artillerie- : 
arscnal in Wien, 3. Heft, Wien 1905. 

Diese Arbeit bezeichnet eine weitere Etappe auf dem 
mühevollen Wege der Sammlung einwandfreier Grund- 
lagen zur Beurteilung des deutschen Landsknecht Wesens, 
I>er Verfasser betont, dafs die Aufgabe zunächst darin ! 
besteht, eine Quellensammlung anzulegen, da eine solche 
noch nicht existiert und die Frunspergerschen Werke, wie 
schon Jähns betont hat, durchaus nicht als irgendwie zu- 
verlässige Quelle angesehen werden kennen. Denn l'rons- 
perger war nur ein unkritischer Kompilier, „ihm war der 
Bcgriffliterarischen Eigentums so fremd, dafs er sich nicht 
scheute, ganze Bücher anderer Autoren ohne Nennung 
ihres Namens an jener Stelle seines Werkes cinzurcihen 
und abzudru« ken , wo sie ihm eben zu passen schienen“ 
Es ist ein Verdienst des Verfassers, auf diesen geringen 
Wert der Fronspcrgerschen Publikationen abermals hin- 
gewiesen zu haben, denn dieser Schriftsteller geniefst trotz 
Jahns noch immer hier und da eine höhere Wertschätzung, 
als ihm zukommt lnsl>esondere für die Wichtige Frage, 
welchen Anteil Maximilian an der Wiedererweckung einer 
tüchtigen deutschen Fufstruppe tatsächlich gehabt hat. 
nachdem erwiesen ist, dafs die Aufstellung des ältesten 
Artikelbriefes nicht mehr als sein Verdienst aufrecht er- 
halten werden kann 1 ), sowie für die Untersuchung der 
organisatorischen Entwicklung des Landsknechtwesens vor 
Maximilian lüfst uns Fronsperger im Stiche. Hier tritt 
Erbens Schrift zum Teil ergänzend ein. 

Seine Beiträge zur Geschichte der Landsknechte sind 
folgende : 

1. Kriegsordnung der Schweizer in dem Feldzug 
von 1499 nach zwei gleichzeitigen Abschriften im 
Cod. Durlacensia 18 der grofsherzogl. Hof- und Landes- 
bibliothek in Karlsruhe und in der Handschrift „Muste- 
rungen 14)4 bis 1504“ des Kgl. allg. Keichsarchivs in 
München. 

2. Kriegsordnung des Markgrafen Christoph von 
Baden nach einer gleichzeitigen Abschrift im eben- 
genannten Cod, Durlacensis 18- 

j. Kriegsordnung desGraten Andreas vonSonnen- 
berg vom 2. Mai 1504 nach einer gleichzeitigen Ab- 

*> Vgl. W. Erb« 1 :« in den Mitteilungen des Instituts für 
Österreichische Geschichtsforschung, 6. Ergänzungsband. 
S. 475 «■ 



Schrift im Band „Musterungen Nr. 1“ im Kgl. allg. Reichs- 
archiv in München. 

4. Kriegsordnung des Reinbrecht von Reichen- i 

berg vom 24. Jänner 1505 nach einer glc chzeitigen 

Abschrift in dem sub 1 genannten Band „Musterungen etc.“ 

5. Kriegsartikel in dem „Treuen Rat“ von i$ai, 
Papierhandschrift der herzogl. Bibliothek zu Gotha. 

Am frischesten aus der Praxis des Krieges seihst 
herausg«' wachsen ist 4, welches während der erfolgreichen 
Unternehmungen des Kaiserlichen Feldhauptmanns Rein- 
brecht von Reichcnberg gegen die pfälzischen Truppen in 
Niederbayern Ende Januar 1905 entstand: hier beginnt 
Artikel 1 mit den Pflichten der Angehörigen des Heeres, 

„so man nun auf die veindt raisen oder zieht) würde“, 
dann folgen Vorschriften für die Aufrechterhaltung der 
Ordnung, Beutemachen, Straf- und Gerichtsverfahren in 
verschiedenen Fällen, offenbar lauter Bestimmungen, deren 
erneute Festsetzung das augenblickliche Bedürfnis in jenem 
Kriegszug als notwendig erwiesen hatte. Die übrigen 
Kriegsordnungen sind ersichtlich sorgfältig theoretisch 
durch- und überarbeitet worden. 5?o zeigt i eine peinlich 
genaue Differenzierung aller der Eide, die vom Hauptmann 
bis herab zum Knecht jeder einzelne zu schwören hat; 

2 berücksichtigt aufserdem die Besoldung; 5 dürfte jedoch, 
als Auszug aus dem verdienten Ruf gemefsenden „Treuen 
Rat“ und auch mit Rücksicht auf die Zeit »einer Abfassung, 
m der die organisatorische Entwicklung de» Lambk nechts- 
tum* schon weit gediehen war, die gröiste Autorität l*e- 
anspruchen. 

Mancher Artikel mutet uns kultur- und sittengeschicht- 
lich höchst eigentümlich an. so die treuherzige Begrenzung 
nach Lebensjahren in 5, 10: zum zehenden schweren wir 

. kein kint unter 14 jaren zu ermorden, keinen 

man der über 70 jar alt, zu entleiben“. Interessant und f 

liedeutsam ist auch die Auffassung des Gottesfriedens in 
3, 4: „zum andern soll kainer kain kirchcn trävenlich auf- 
prechen noch der kirchen gut nit daraus nehmen; es wär 
dann sacli. da« der vint gut darin wäre, inöcltt man mit 
rautt des obersten hauptman* datus Deinen“. In a, 16 ge- 
schieht auch der Stärke der Watlengartungen Erwähnung: 

„Item zu acht spissen gehört «in bussenn und ein helm- 
pait Item zu hundert person einen wagen geordent, item 
11 streytbüssenn und X hockcnbussenn." 1 Ein Wagen auf 
hundert Mann kann übrigens nicht als übermäfsiger Trofs 
bezeichnet worden, durch den ja sonst die Landsknechte 
berüchtigt sind : es wird wohl aber seit n bei nur einem 
geblieben sein 

Der Verfasser hat sich die Grundlagen für seine Arbeit 
aus München, Karlsruhe und Gotha best halft und betont, y 

dafs eine endgültige Herstellung der Texte nicht zu bieten 
sei, solange nicht noch weitere Oberlieferungsformen dieser 
Stücke zu Tage treten. Es ist dies nur wiederum ein An- 
UCs für uns, den Wunsch zu äufsern, cs möchte sich ein 
gröberer Kreis von Quellen forschem dem Werke der Grund- 
legung zur Geschichte des mittelalterlichen und nachiniltel- 
alter liehen Heerwesens in Mitteleuropa gemeinsam widmen. 

Meyer, Hauptinann u. Adjutant der 46. Inf.-Brig. 
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Tageseinteilung 
für die Hauptversammlung 
des Vereins für historische 
Waffen künde 

in 

Nürnberg 1906. 



Montag, den 2. Juli. 

8 Uhr abends« Zusammenkunft in der Stadt- 

park-Restauration (Trambahn-Halte- 
stelle: Maxfeld). Begrüfsung der aus- 
wärtigen Teilnehmer durch die Nürnberger 
1 Ierren. 

Dienstag, den 3. Juli. 

9 Uhr vormittags. Vorstandssitzung im Sit- 

zungssaale des German. Museums 
(Ringang:Frauentormauer aßunter dem 
Verbindungsbogen vom Museum zur 
Stadtmauer). Für die nicht beschäftigten 
Teilnehmer Besichtigung der Sammlungen 
des German. Museums, wen« gewünscht, 
unter Führung. 

10 Uhr vormittags. Hauptversammlung ira 

Sitzungssaale des German. Museums 
(siehe oben). 

1. Ansprache des F.rsten Vorsitzenden. 

2 . GeschäftsberichtdesErstenSchriftführers. 

3. Rechenschaftsbericht des Schatzmeisters. 

4. Entlastung des Schatzmeisters. 

5. Wiederwahl und nötigenfalls Neuwahl 
von Vorstandsmitgliedern und Fliegern. 

ü. Bekanntmachung des Programms für 
den Ausflug nach Kloster Heilsbronn 
(siehe unten'-. 

7. Vortrag des Herrn Professor Dr. 
Julius Naue „Über prähistorische 
Schwerter“. 

12 V* Uhr nachmittags Gemeinschaftliches 
kleines Frühstück mit Damen im German i- , 
sehen Museum, gegeben von Herrn | 
Direktor von Bezold. 



2 Uhr nachmittags. Besichtigung derWaffen- 
halle des Germanischen Museums unter 
Führung der Herren Beamten des Museums. 

6 Uhr nachmittags. Gemeinschaftliches Fest- 
essen mit Damen im \V ürttemberger Hof 
(beim Zentralbahnhof). Preis des trockenen 
Gedecks 5 Mk. 

Mittwoch, den 4. Juli. 

9 Uhr vormittags. Vorstandssiuung im Ger- 

manischen Museum. 

(.Der Vormittag ist im übrigen den Teil- 
nehmern zum Besuch der Ausstel- 
lung freigehalten. 1 

Nachmittags. Gemeinschaftlicher Ausflug 
nach Kloster Heilsbronn nach näher 
bekannt zu machendem Programm (siehe 
oben). In der Kirche orientierender Vor- 
trag des Herrn Direktors von Bezold. 

Donnerstag, den 5. Juli. 

97 , Uhr vormittags. Vorstandssiuung im 
Germanischen Museum. 

10 V» Uhr vormittags. Hauptversammlung ebenda. 

1. Verkündigung der Ämterverteilung. 

2 . Vorschläge aus der Versammlung. 

3. Beschlufs über den Ort der Hauptver- 
sammlung 1908. 

(Der geschältsführende Ausschufs bringt 
Blankenburg nebst Schwarzburg in Vor- 
schlag.) 

4. Vortrag des Herrn Bibliothekar 
Dr. Hampe „Lber die Büchsen- 
meister und Geschützgiefser Hans 
und Hermann Widerstein in Nürn- 
berger Diensten“. 

5. Vortrag des Herrn Direktorial- 
assistenten Dr. Haenel - Dresden 
über „Das Turnier am sächsischen 
Hofe im 16. Jahrhundert“. 

1 Uhr nachmittags. Gemeinsames zwangloses 
Mittagessen mit Damen im Industrie- 
und Kulturverein (Frauentorgraben 
Nr. 61). 



Anmeldungen zur Teilnahme sind bis spätestens 
1. Juni an die Direktion des Germanischen 
■ = Museums zu richten. ===== 
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Indem ich die Ehre habe, im Aufträge des [ 
Vorstandes und des geschäftsführende» Aus- j 
schusses die Herren Mitglieder zu dieser Haupt- I 
Versammlung sehr ergeben einzuladen, verfehle i 
ich nicht, auf folgendes aufmerksam zu machen: 

1. Die Herren Pfleger sind berechtigt, den Vor- 
standssitzungen mit beratender Stimme bei- 
zuwohnen. Es ist dringend erwünscht, dafs 
die Herren sich dieser Mühe unterziehen. 

2 . Das Ausscheiden, auch der Herren Pfleger, 
nicht blofs der Herren Mitglieder des Vor- i 
Standes, erfolgt gemäfs § 7 Absatz 2 der j 
Satzungen. 

3. Möglichst zahlreiches Erscheinen der Herren 
Mitglieder ist dringend erwünscht. Diejenigen 
Herren, welche an der Teilnahme verhindert 
sind, werden ergebenst gebeten, Vollmachten 
zur Abstimmung an ihrerstatt auf ein bei 
der Versammlung gegenwärtiges Mitglied des 
geschäftsführenden Ausschusses auszustellen 
und dem von ihnen gewählten Bevollmäch- i 
tigten rechtzeitig einzusenden. Der ergebenst 
Unterzeichnete ist zur Entgegennahme solcher 
Vollmachten und zur Vertretung abwesender 
Mitglieder gern erbötig. 

Es empfiehlt sich, solche Vertretungsvoll- 
machten in der Form von Sammel- Vollmachten 
mit möglichst zahlreichen Unterschriften aus- 
zustellen, um die Stempelkosten zu verringern. 

4. Nürnberg wird zur Zeit der Versamm- 
lung wegen der Ausstellung überfüllt 
sein. In Rücksicht hierauf erschien es den 
mafsgebenden Stellen in Nürnberg notwendig, 
statt der zuerst in Aussicht genommenen Tage ' 
(30. Juni bis 3. Juli) den 2. bis 5. Juli, wie nunmehr j 
geschehen, zu wählen, namentlich um den 
Sonntag zu vermeiden, an dem sowohl ein { 



Besuch des Germanischen Museums, wie der 
Ausstellung, wie ein Ausflug untunlich ge- 
wesen wäre. 

In Rücksicht auf diese Überfüllung 
erscheint es aber auch geraten, dafs die 
Herren Teilnehmer sich möglichst früh- 
zeitig die erforderlichen Zimmer in den 
Gasthöfen sichern. ln Betracht dürften 
kommen: Württemberger Hof, Grand Hötel, 
Goldener Adler, Hötel Victoria, Roter Hahn. 
Deutscher Kaiser, Hötel Maximilian, Bainberger 
Hof. 

Der Vorstand und der Geschäftsführende Ausschuß 
des Vereins für historische Waffenkunde. 

I. A.: 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 



Dem Verein neu beigetreten ist: 
v. List, Oberleutnant im 17. Infanterie- Regiment von Com- 
bicre (1. Pommcrschcs. > Nr. 19, Görlitz. 



Veränderungen. 

Dr. jur. v. Al vensleben ist nach Charlottenburg, Knesebeck- 
strafse jj, verzogen. 

Major Bleuler ist zum Oberstleutnant befördert und wohnt 
Bern, Alpcnstrafse 5. 

Major v. Eberhardt wohnt Spandau, Stresowplatz 16a. 

v. Glaaonapp ist Major beim Stabe des Grenadier- Regi- 
ments zu Pferde »Frhr. v. Derflinger“, Bromberg, Elisa- 
bethstrafse jaa. 

Dr. Erich Haanol, Dresden, ist zum Direktorial -Assistenten 
am König!. Historischen Museum und an der Königl. 
Gewehrgalerie ernannt worden. 

Leutnant Hamann ist als MilitSrlehrer an der Unteroffiziers- 
schule nach Marienberg L S. versetzt worden. 




Herausgegeben vom Verein für historische Waffenkunde. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Karl Koetschau, Dresden. 

Druck von Wilhelm Baensch, Dresden. 
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Zu Forrer: Gotische Federzeichnungen heraldisch geschmückter Turnierritter. 




Gotische, kolorierte Federzeichnung des GeolTroy von Luslgnan im Turniergewand. 

2. Hälfte des XV. Jahrhunderts (Sammlung Forrer -Strafsburg). Natürliche Gröfse. 
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Was wissen wir von Berthold Schwarz? 



Von F. M. Feldhaus, Ingenieur, Friedenau. 



(Nachdruck verboten.) 



an hat sich daran ge- 
wöhnt, Berthold 
Schwarz unter die 
erfundenen Erfin- 
der zu stecken. 

Auch ich nahm 
ihn bis vor kurzem 
für eine sagenhafte 
Person. Weil man 
ihn aber jahrhun- 
dertelang als gröfs- 
ten deutschen Erfinder geehrt, hielt ich eine kurze 
Berichtigung für die Nachtragsbände zur Allge- 
meinen Deutschen Biographie am Platze. In den 
Hauptbänden dieses Werkes war Schwarz zur Zeit 
ausgefallen, weil der Technologe Karmarsch ihn 
eben nicht für historisch echt hielt. 

Wer und was Berthold Schwarz war, wo und 
wann er lebte, diese Fragen kann ich hier — das 
sei vorausgeschickt — * auch noch nicht summarisch 
beantworten. Der Mann des Namens hat aber 
nun mal ein Standbild zu Freiburg im Breisgau 
und Hansjakob widmete ihm 1891 eine Sonder- 
schrift Das war mir genug, um diesem Sein oder 



Pulver* und Geschützerfindung ausersehen (Hans- 
jakob S. 91). Um diesen historischen Gemälden 
ein wissenschaftliches Bürgerrecht zu verschaffen, 
ist wohl jene Schrift aus Hansjakobs Feder ge- 
flossen. 

Es ist eine recht fieifsige Arbeit, aber das 
ist auch alles, was man von der Schrift Gutes 
sagen kann. Ist nicht viel an ihr zu loben, dann 
ist um so mehr an ihr zu tadeln. Heute fällt ihr 
ganzer Inhalt in sich zusammen, weil ich zeigen 
werde, dafs Hansjakob nur die so ziemlich aller- 
jüngste Quelle für die Beglaubigung des Schwarz 
beibrachte. 

Nach Hansjakob erschien noch über unser 
Thema: „Geschichte der Explosivstoffe“ von 
v. Romocki (2 Bde. 1895). Im ersten Bande dieses 
höchst beachtenswerten Werkes äufsert sich der 
Verfasser, den ich leider selbst durch seinen Ver- 
leger nicht brieflich zu erreichen vermochte, zwar 
besser über Berthold Schwarz, wie Hansjakob, 
immerhin bleibt sein sonst so eingehendes Werk 
gerade hier weit von den Quellen weg. 

Doch nun zur Sache! 

In China ist am Ende des 12. Jahrhunderts 



Nichtsein für die Allgemeine Deutsche Biographie 
durch ein paar Streifzüge nahezukommen. 

Auf der Suche nach Material wuchs dies 
so merkwürdig an, dafs ich hier zunächst den 
Waffenhistorikern das Ergebnis unter Angabe der 
yuellen mit teilen will, um etwa noch mehr aus 
den Kreisen zu hören, deren Interesse jener Mönch 
einst so sehr diente. 

Wer das Freiburger Denkmal zur Zeit ver- 
anlafste, weifs ich nicht. Die Akten des Bau- 
departements in Freiburg l Br. habe ich noch nicht 
eingesehen. Für heute kann dieser Punkt uns 
noch gleichgültig sein. 

Anders steht’s um die Schrift: „Der schwarze 
Berthold“ von D. Heinrich Hansjakob (Frei- 
burg i. Br. 1891), Hansjakob, der in katholischen 
Kreisen bekannte Volksschriftsteller, ist Ober- 
pfarrer in Freiburg. Die Wände des Klosters, 
in dem Bertholdus Niger gewirkt haben soll, 
waren als Platze für Freskogemälde über die 



das salpeterhaltige Schiefspulver und seine Ladung 
in eiserne Hüllen, Bomben, bekannt. Hin Erfinder 
liefs sich für diese Errungenschaft nicht ermitteln, 
ebensowenig ein bestimmter Zeitpunkt. Da 
jedoch 1232 dieser Explosivstoff angewandt wird, 
so raufs man auf seine Erfindung um mindestens 
1175 schliefsen (v. Romocki 1,54). Die erste Ver- 
wendung in dem genannten Jahr geschah, wie 
das chinesische militargeschichtliche Hauptwerk 
Wupei-tschi erzählt, bei der Mongolenbelagerung 
von Pien-King, dem heutigen Kaiföng. Die Stelle 
hat v. Romocki in Faksimile und Übersetzung 
nach der Druckausgabe von 1621 wiedergegeben 
(I, 47— 48). Dieses Schiefspulver luden die Chinesen 
nun bald in eine Schufswaffe aus Bambusrohr, 
die sie „Lanze des ungestümen Feuers“ nannten. 
Wie die chinesischen Annalen erzählen, fällt diese 
Erfindung in unser Jahr 1259. Eine Feuerwaffe 
in unserem Sinne war dies Schiefszeug nicht, denn 
ihm fehlte jede Durchschlagskraft. Sein Zweck 
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war nur, an weit entfernten brennbaren Bauten 
zu zünden. 

Also kannten die Chinesen um die Mitte des 
13. Jahrhunderts einen salpeterhaltigen Explosiv- 
stoff, dessen Füllung in Bomben und eine Schiefs- 
waffe, um solche Bomben durch Explosivkraft 
fortzuschleudern. Aus diesen drei Elementen 
entwickelte sich das Geschütz in unserem Sinne. 

Ob und inwieweit diese Entwicklung für Asien 
und Europa zunächst getrennt vor sich ging und 
welches der führende Kontinent war, ist heute 
noch nicht zu sagen. Auffallend bleibt allerdings, 
dafs erst nach dem chinesischen Datum der 
Schiefspulver-Anwendung (1232) eine Nachricht in 
Europa von derartigem Feuer auftaucht 

Es ist diese Nachricht eine nur noch in 
lateinischer Fassung auf uns gekommenes „über 
ignium ad comburendos hostes“ eines gewissen 
Griechen Marchus. 1 lofer hat den Traktat seiner 
HLstoire de la chimie (1842, I) angehangen, zu- 
gleich aber damals den Fehler gemacht (I, 304), 
seine Entstehung ins 9. Jahrhundert zu setzen. 
Handschriften davon besitzt die Bibliotheque 
Nationale in Baris (Ms. lat. 7156 und 7158), die 
Hof- und Staatsbibliothek zu München (cod. lat. 
197, 224 und 267), das tiermanische Museum in 
Nürnberg (1481a) und Oxford. Es wäre zu 
wünschen, dafs einmal ein Philologe und ein 
Chemiker die Marchus Graecus- Frage kritisch 
beantworten würden. 

Marchus gibt in diesem Traktat das Rezept 
zu einem „ignis volatilis", bestehend aus 1 Schwefel. 

2 Kohle, 6 Salpeter (Jahns, Gesch. d. Kriegs- 
wissensch. S. 157, v. Romocki I, 115, Thierbachs 1 
Festschrift S. 20). 

Das ist also die erste Nachricht vom Schiefe- j 
pulver in Europa, um die Mitte des 13. Jahr- ; 
hunderts. Nun kommt Hansjakob vor einigen 
Jahren, wie gesagt, und behauptet: 1 fieses Schiefs- 
pulver und die Geschütze dazu hat damals der 
Freiburger Franziskaner Berthold erfunden. Damit 
macht er seinen Landsmann um volle hundert 
Jahre älter, wie man ihn bisher annahm. Das 
Freiburger Standbild trägt doch auch die Jahres- 
zahl 1354, 

Es ist amüsant, dals gerade Hansjakob ' 
für den Mann eine Lanze brach, der doch 
durch seine Erfindung die Kulturgeschichte so ! 
sehr in eine andere Richtung drängte. Gerade 
Hansjakob, der es heute noch verachtet mit der ( 
Eisenbahn zu fahren, der die Eisenbahnbrücken 
seiner stillen Schwarzwaldtäler mit Pulver in die 
Luft sprengen möchte, hätte sich dies Schiefs- 
pulverthema nie wählen dürfen. Der Eisenbahn- 
brücken mit Pulver in die Luft sprengen will, der 
sucht den Teufel durch Beelzebub zu vertreiben. 



und blamiert sich, wer aber einen nationalen Helden 
durch unkritische Beweismittel beweisen will, der 
blamiert noch dazu die Nationalliteratur. 

Hansjakob will beweisen, Bertholdus habe 
um 1230 das Pul ver erfunden , weil Felix 
Hemmerlin, der auch zuerst vom Rütlischwur 
berichtet, in seinem zwischen 1443 und 1454 ver- 
fafsten Dialog ..Über den Adel und die Bauer- 
schaf t** sagt, dies sei vor 2 00 Jahren geschehen. 
Zudem findet sich diese Angabe erst in der 
zweiten Ausgabe der Werke Hemmer lins 
1 Blatt 117X die ohne Jahr und Druckort erschienen, 
vermerkt 

Soviel über Hansjakob. Wir werden, wie ge- 
sagt, gleich sehen, dafs er in Hemmerlin so ziem- 
lich die jüngste (Quelle aufgriff, die überhaupt 
von einem Bertholdus redet, dafs also Hemmerlin’s 
nebenläufige Bemerkung gar kein Beweis sein 
kann. 

Beachten wir zunächst die Schriftsteller über 
unser Thema im 13. Jahrhundert. Neben den 
Chinesen sind es der genannte Marchus, der Ver- 
fasser (Albertus Magnus?) des „Opus de mira- 
bilibus mundi“ und Roger Bacon. 

Die dem Albertus Magnus zugeschriebene 
Schrift erschien ohne Jahr und Druckort vor 1492, 
und befindet sich In einem Exemplar auf der 
Berliner Kgl. Bibliothek: Le 718. Der Verfasser 
redet von einem Schiefspulversatz und dessen 
Füllung in geschlossene Hüllen. Später wurde 
darum Albertus Magnus durch Joh. v. Luna in „de 
rer. invent.“ (c. XII) zum Erfinder des Schiefs- 
pulvers erhoben (v. Romocki I. 95). 

Der gelehrte und darum hartgeprüfte eng- 
lische Franziskaner Roger Bacon kleidet in seinem 
1257 verfäfsten „Epistola de secretis operibus artis 
et naturae et de nullitate magiae“ (1. Ausg. Paris 
1542) das Pulverrezept in ein Anagramm (vgl.: 
Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und 
der Naturwissenschaften, Hamburg, Bd. 4, 1905, 
S. 421 — 37)- 

Ich möchte hier noch eine Arbeit erwähnen, 
die aufwirft: „Kommt Goslar als Ort der Er- 
findung des Schiefspulvers in Frage?“ (Zeitschrift 
des Historischen Vereins für Niedersachsen 1903,4). 
Verfasser, U. Hölscher, vermutet, dafs Athanasius 
Kircher, der die Erfindung des Schiefspulvers nach 
Goslar legt ’), aus einer verlorenen Goslarer Chronik 
schöpfte. Das ist möglich Wer aber den Kircher 
ein wenig näher kennt, glaubt ihm nicht gerne. 
Zunächst war er ein Mann, der weit unter seiner 
Zeit stand, trotz der vielen dicken Folianten, die 
er uns schrieb. Und dann, wenn er von Er- 

’) Kircher, Munilus subterraneus II, 4*7 (Amsterdam 

1678). 
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findungen redet, klappl’s meistens nicht. Ich 
erinnere 2. B. an den Drachen, den man bei ihm 
zuerst zu finden glaubte, den er aber von J. J. 
Wecker her kennen mufste, an das Clavichord, 
das er dem, nebenbei dem falschen, Guido von 
Arezzo zuschreibt, an die Dunkelkammer, die 
Laterna niagica, an die Äolsharfe usw., alles 
Dinge, für die man früher Kircher als Gewährs- 
mann heranzog, die wir heute von anderen, älteren 
Autoren beschrieben wissen. Ich erinnere ferner 
an Kirchers sagenhafte Auffassung von der Ge- 
schichte des Magneten und Kompasses und 
m ächte auf eine von mir entdeckte weitere 
Personalverwechslung bei Kircher hinweisen, die 
ich bald in einer geographischen Zeitschrift ver- 
öffentlichen werde. Kircher hat da nämlich 
(Magnes, Rom 1643 S. 443) aus einem biedern 
Londoner Kompafsmacher, namens ßurrough, 
einen geheimnisvoll auftretenden Portugiesen, 
namens Borro (lateinisch Burrus; man achte auf 
die sprachliche Ähnlichkeit: Burrough/Burrus), 
gemacht Nimmt man dazu noch Kirchers er- 
wiesene Unwahrheiten auf sprachlichem Gebiete 
(vergl. Allgem. Deutsche Biographie) und seine 
gewaltige Phantasie bei Rekonstruktionen (z. B. 
Rhodischer Kolofs, Turm von Babel), dann wird 
man nicht viel Hoffnung hegen dürfen, dafs 
Kircher in bezug auf Goslar gerade eine charakte- 
ristische Quelle allein benutzt habe. Goslar, 
durch die „Barghes Rechte“ von 1186 mit 
Bergrecht ausgestattet, wird ja auch gerne als 
Ort genannt, in dem um 1200 schon im Bergbau 
„mit Schiefspulver gesprengt“ worden sei. Doch 
dies ist, wie Oskar Hoppe -Clausthal in seinen 
„Beiträgen zur Geschichte der Erfindungen“ 1 , 55 
(Clausthal 1880) zeigte, nicht vor 1359 nachzu- 
weisen. 

Aber auch sonst findet sich nirgendwo etwas 
von Feuergeschützen im 13. Jahrhundert Die 
einzige Ingenieurhandschrift dieser Zeit, das um 
1245 gesammelte Skizzenbuch des Wilars de 
honecort (Bibi. nat. Paris, Fonds S. G. 1104; Aus- 
gabe durch Lassus 1858) bildet wohl eine Stand- 
schleuder ab, jedoch kein Geschütz. Ebensowenig 
redet Dante Alighieri in seiner für die zeit- 
genössischen Natur kenntnisse doch sonst so wert- 
vollen „Divina Commedia“ von irgend einem 
Feuergeschütz. 

In der um 1310 verfafsten Grofsen Heidel- 
berger Minnesingerhandschrift sehen wir wieder 
eine Wurfmaschine, jedoch kein Feuergeschütz. 
Was nun gar die „Kanonen“ anbelangt die man 
ins 15. Jahrhundert hineinsetzen will, so sind sie 
allesamt nicht bewiesen. Leider hat neben Hans- 
jakob auch Ludwig Beck in seiner „Geschichte 
des Eisens“ jüngst solch zweifelhafte Daten in 



einer Chronologie am Ende des ersten Bandes 
gebracht. 

Weder sind Feuerrohre 12 iö vor Hamburg 
(„he shot mit Bossen uude Bilden“; vgl. Köhler 
III, 1. 237), noch vor Sevilla im Jahre 1247, noch vor 
Fan-tsching und Siang-yang um 1270 (v. Romocki 
I, 59 — 07) erwiesen; ebensowenig kennt der mo- 
hamedanischc Kriegsschriftsteller Hassan eddin 
(um 1285). der doch die chinesische „Lanze des 
ungestümen Feuers“ beschreibt, eine Kanone (v. 
Komocki, I. 47; Ztschr. f. hist. Waffk., I. 114.). 

Gehen wir darum aus dem Jahrhundert des 
.Schiefspulvers ins folgende, ins Jahrhundert der 
Kanonen! Meine erste Notiz, die ich da habe, 
ist eine briefliche Angabe des Herrn Major 
v. Pfister-Schwaighusen in Darmstadt Weil ich 
sie nirgendwo bisher bestätigt fand, setze ich sie 
hierhin zur Diskussion. Es habe nämlich, zufolge 
einer Genter Urkunde, um 1310 ein Mönch, namens 
Severin, zu Walstatt bei Eiegnitz, den spreng- 
samen Sau des Bertholdus in einen treibsamen 
aus einem Rohre verwendet. 

Eine zweite Notiz bezieht sich wieder auf 
Gent Um sie ist schon viel gestritten worden 
(Köhler III, 1. 236; Jahns 224 — 225; Ilansjakob 18). 
Ein Major Renard veröffentlichte nämlich 1843 * n 
der Revue militaire beige ( 111 , 584) eine Stelle, 
die von der Erfindung der Büchsen in Deutsch- 
land redet Jahns, der ganz Europa nach 
Quellen zu seiner Geschichte der Kriegswissen- 
schaften absuchte, konnte das Original nicht 
auffinden. 

Ich wandte mich, da Jähns tot ist, zunächst 
an den belgischen Kriegsminister, und fand in 
dessen Sekretär, Monsieur Beaujeau, einen Inter- 
essenten für Geschichte der Technik. Wie mir 
der Herr mitteilte, befindet sich die von Jahns 
vergebens gesuchte Stelle heute noch in den von 
Jahr zu Jahr geführten Merkbüchern der Stadt 
Gent und lautet: 

„Item, in dit jaer (1313) was aldererst gevonden 
in Duitschland het gebruik der bussen van eenen 
mueninck.“ 

„Desgleichen, in diesem Jahre (1313) wurde 
allererst gefunden in Deutschland der Gebrauch 
der Büchsen von einem Mönch.“ 

Das wäre ja ein wichtiges Dokument! 

An zwei Stellen (Beilage zur „Tägl. Rund- 
schau“ 1905. Nr. 24Ü und „Schiefswesen“ Nr. 14. 
Bd. VII, S. 170 — 172, 1905) habe ich jüngst in der 
ersten Freude auf diese Stelle hingewiesen. Weil 
aber die Genter Archivverwaltung mir trotz 
wiederholter Anfragen nichts über die städtischen 
Merkbücher mitteilte, wandte ich mich an den 
Historiker der Mathematik, 11 . Bosmans, S. J., 
Brüssel, der mir in mehreren Briefen folgendes 

9* 
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Resultat seiner umfassenden Nachforschungen 
zukommen liefs. 

In dem „Memorieboek der Stad Ghant“ 
steht die Phrase von dem Büchsenmönch 
beim Jahr 1303, nicht bei 1313*)» Die Hand- 
schriften dieses Memorieboek reichen alle 
nicht vor das 15. Jahrhundert zurück. Das 
Manuskript S. G. (= Saint Genois, Name des ehe- 
maligen Besitzers, Baron St. Genois), in dem die 
Phrase steht, ist von den gesamten Hand- 
schriften das am wenigsten zuverlässige®), 
Renard liefs sich durch den damaligen 
Professor an der Universität, Lenz, ver- 
leiten, jene Behauptung ohne weitere 
Quellenstudien zum Druck zu bringen. Als 
Lenz hernach die Stelle von 1313 beweisen 
sollte, konnte er nicht mehr wiederfinden, 
was er ehemals glaubte gesehen zu haben. 

So entstehen Geschichtslügen. Mir tut es 
sehr leid, zu deren Wiederbelebung beigetragen 
zu haben. Dem hochw. Herrn Bosmans danke 
ich hier für seine gründliche Nachforschung, 
denn die Aufserungen der Herren Victor v. d. 
Haogher, Archivar der Stadt Gent, Ferdinand v. 
d. Haegher und Paul Bergmann, Bibliothekare der 
Universität Gent, bestätigen nachträglich, dafs an 
der ganzen Behauptung über einen Büchse n- 
mönch von 1313 kein wahres Wort ist. 

Oskar Guttmann-London veröffentlichte in der 
„Zeitschr. f. angewandte Chemie“ (XVII. Jahrg. 
190^, Heft 31, S. io 62) die Skizze einer Feuerwaffe 
vom Jahre 1320. Ich teile hier mit, was Guttmann 
darüber sagt: 

Das reich illuminierte Manuskript „De officiis 
regum“ 4 ! der Christchurch-Bibliothek zu Oxford, 
verfafst von Walter de Millemete, enthält auf der 
letzten Seite eine reichgeschmückte Textum- 
rahmung und am unteren Rande die Abbildung 
eines flaschenförmigen Geschützes, das auf einer 
Holzbank ruht. 

Die Form ist die einer antiken Urne. Sie 
ist verschlossen durch einen mit einer Kugel am 
unteren Ende versehenen Pfeile und ein Krieger 
in voller Rüstung ist im Begriffe, dieses Geschütz 

*) M.tatsehappy der Ybiemschc Bibliophilen, a Ww " s«'rie, 
No. *s, T. I, p. 1*6. 

*) Memoire sur des documents faux relatifs aux an* 
riens peintres, sculpteurs et graveuns tl.imands, par V. v. d. 
Haegher . . . in: „Mftnoires couronnes et autres Mömoires“, 
publii-s par l'Acadtmte KoyaJe de Belgkjue, serie in 8°, 
T. LV 1 II, 1899 (Chap. IV, Tlconophile Dclbcctj). 

*) Anhang: „Hic incipiunt rubrice capitulorum huius 
libri de nobilitatibus sapienciis et prudenciis regum editi ad 
honorem illustris domini Edwardi dei gracia Regis anglie 
iru ipientis regnare Anno domini ab incamaciom- Millesimo 
Trieentesimo Visesimo Scxto“, Das Jahr ija6 ist alter Stil, 
also 1 j*7 n. St. 



mit einer glühenden Stange abzufeuern, um damit 
ein Schlofstor zu sprengen. 

„Dies gibt uns“, sagt Guttmann, „einerseits ein 
authentisches und das älteste Datum für den 
Gebrauch des Schiefspulvers, und anderer- 
seits eine interessante Abbildung der frü- 
hesten Geschütze, sowie der Art, wie die- 
selben benutzt wurden.“ 

Ich kann mich nicht entschliefsen, diese 
Malerei als „das älteste Dokument zur Geschichte 
des Schiefspulvers“ auszugeben, wie Guttmann es 
tut, zumal nicht, ehe die ganze Malerei veröffent- 
licht ist, was man noch von Oxford aus verboten 

0 hat. Je vorsichtiger wir an diese neue „älteste“ 
Quelle zur Büchsenfrage herantreten, um so 
gröfser wird die Freude sein, wenn sie sich als 
echt erweist. Kennen wir in Malereien nicht 
genug Fälschungen? Gibt es nicht Malereien, 
die jünger sind wie der Text, den sie begleiten ? 

1 lat man nicht an manchen Ikonographien lange, 
oft jahrhundertelang gemalt? Und nun für diesen 
speziellen Fall, ist jenes Oxforder Manuskript 
nicht etwa eine wortgetreue jüngere Kopie einer 
Urschrift von 1326? Kann jene Schlufsmalerei 
nicht etwa auf eine leere Ecke nachträglich an- 
gebracht worden sein? 

Ich möchte Herrn Guttmann keineswegs zu 
nahe treten, weil er aber durch diesen Fund die 
bekannte Stelle eines Geschützes in der Barbour- 
schen Chronik von 1375®) zu stützen sucht sehe 
ich weniger optimistisch, wie er zum Schlüsse 
seines Artikels tut, indem er sagt: 

„Soviel scheint nun sicher, dafs die Er- 
kennung der treibenden Kraft von schiefspulver- 
ähnlichen Mischungen zwischen den Jahren 1313 
und 1325 erfolgt sein mufste. Ich halte es als 
authentisch sichergestellt dafs Berthold Schwarz 
die Geschütze erf unden hat, nur mufs das Datum 
der Erfindung viel weiter zurückgesetzt werden, 
als '353* wie sein Monument in Freiburg angibt 0 ). 
Wie das Geschütz nach England kam, darüber 
habe ich vorläufig nur eine Vermutung. Eduard III. 
war bekanntlich im Jahre 1338 in Coblenz, um 
mit König Ludwig dem Bayer ein Bündnis gegen 
Frankreich zu schließen, und die Geschütze, 
welche er in der Schlacht von Crecy verwendete, 
mögen ja von diesem Besuche herstammen. Aber 
im Jahre 1326 kannte man auch schon Kanonen, 
und die wurden mach meiner Ansicht von den 
niederdeutschen Soldaten Wilhelms von Hennegau 

•) „Dafs man an dem Tage (13*7) zwei Neuigkeiten 
sah, die bisher nicht in Schottland waren, die eine Wappen 
für Helme, die andere Kriegsgeschütze (crakys of wer), 
welche sie nie vorher gehört hatten.“ 

*) Da* Freiburger Monument sagt übrigens 1354, nicht 

* 353 . 
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